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I. 
Fortſe tuns 


Seffreung des  Sitber und Bley⸗ 
ſchmelzens in Niederungarn, von dem 
verſtorbenen Oberhuͤttenvorſteher 

— 





§. 7 
7 

Phe id) von der Ofenarbeit ſelbſt rede, will 

' ich einige Beyſpiele von Vormaaßen varies 
gen, woraus man ire Vefchicungen erſehen kann; 
fie weichen nicht ſehr von einander ab, Die meifte 
Abweichung ruͤhrt von dem Kieſe Ger, welder zu 
Kremnitz . verhaltnismagig. gegen’ bas übrige 
%, Bi'Sebr,. 1790, H Schmelz · 











114, Sesto 
Samnelvert, in groͤſſerer Menge als gu Schemnig 
— 


§.. 78. 

30 Kremnitz hat man voͤllig ſo viel Kiesſchli⸗ 
che als man braucht, und es werden noch welche 
nach Neuſohl abgefuͤhret. 

Nach Broͤßnitz find im Jahre 1772.3 776 
Centner, nach Glashuͤtte 3082, und nad) Meus 
ſohl 4100 Centn. Kiesſchliche abgeliefert worden, 
Aud) find die Kremniger Silberſchliche weit kies 
Haltiger als gu Schemnig; Gar oft find es dem 
Steingehalte nach reine Kiesſchliche, und fie werden 
bios deswegen als dirres Erz angefehen, weil ſel⸗ 
bige die 7 Quent Silber’ tiberfteigen: und diefer 
letzte Umſtand iſt bey den Arbeiten ſehr vortheilhaft. 

§. 79. 

Auf der Huͤtte zu Schernowitz erhaͤle man 
blog die Kiesſchliche von Schemnitz und der Hos 
dritſch, und da deren kaum genug find, fo miffen 
fie gut damit haushalten, zumal da die Silber⸗ 
ſchliche von diefen beyden Orten aud) an Kiefe ſehr 
arm find, Ein kleiner Erfag, fo dieſe Huͤtte ges 
gen.andere bat, beſteht darinnen: daf fie von. den 
Rohhuͤtten etwas mehr Rohſtein bekoͤmmt als die 
— 

J . 80. 

Nach Neuſohl kann von Schemnitz und den 
dortigen Gruben, nicht fe viel Kiesſchlich geliefere 
wT rerio _ Werden. 
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‘werden, alé deſſen noͤthig ift, weil Schernowitz 
pon Da aus gang verforgt werden muf. Daher 
hat es nod) zwo andere Quellen. Die erfte iſt 
Kremnitz, (78) und die zweyte Teißholz. Diefer 
Kies wird als Stufwerf in ziemlich grofen Sri. 
den angeliefert, die in der Huͤtte Fleiner geſchlagen 
werden, Er iſt ziemlich blendig und ohne allen 
Gilbergehalt, aber doch brauchbar, weil durch ifn 
der Nohftein etwas aͤrmer fann gemacht werden, 
und aud) diefer fuͤr die folgenden Arbeiten vermeh⸗ 
ret wird. Man nimme deffen gewoͤhnlich 3 Ctr. 
auf ein Vormaas. Die Silberfchlide find von 
Feiner -beffern Beſchaffenheit als die zu Schernowig, 
— 6 
Sur Roharbeit iſt auf ein Vormaas folgen⸗ 
bes feftgefebt, (A.71) 
1) Kiesſchliche 2 4 Ctr. von 2 ¥ bis 7 Quent Gebalte 
2) Silberſchliche = = 2 © 3 foth + 
3) Erz, fee Be 3 8 ⸗ 
32 Ctr. Erg zuſammen. 
4) Gefrage 2 bis 3 Centner, 2 
5) Sluggeftiibe 1 Ctr. ohngefaͤhr fo lange welches 
da ift, 
6) Schlacken 40 Centner vom Anveichern und 
Sriſchen/ 
MKalkſtein 3-bis'4 Barren, over Eiſenſtein * 
ſo viel Ruͤmpel. 
H2 





6.83, 








U6 =| shee 
6 82. 
Von diefer Vorſchrift weicht man. jedoch in 
ber Ausuͤbung ſelbſt etwas ab, und ich will Hier 
ein Beyſpiel eines verſchmelzten Vormaaßes gu 
Schernowitz anfuͤhren, wie folches vom Huͤtten⸗ 
meifter ausgeſetzt worden iff, und: worinne ſich 
eine fleine Abweichung findet. 
1) Klesſchliche, 
Buͤberſtollener 6 Centn. galt — foth,-1 On 
Hofftollner 8 -« — le? 
Annoffoliner 4 « mB Ot 
) Silberſchlich, 
Siegismunder 4. « — 
3) Erz, * 
Siegelsberge 2s 2 2 6 Be 
4) Schlacken, 40 «© — 3 « 
5) GCifenftein, 4 Ruͤmpel. 
Dazß hier weder Fluggeſtuͤbe noch Gekraͤtze an⸗ 
geſetzt worden iſt, davon habe die Urſache ſchon 
erwaͤhnet. | 
@ 336.) 
Zum Anreihern wird auf ein Vormaas 39 - 
bis 3.4 Center einmal zugebrannter Rohftein, und. 
faſt eben fo viel duͤrres Erz, von 3 bis 5loͤthigem 
Gehalte genommen. Mit dem Gefrage iff es, 
wie beym Rohſchmelzen. Der Kalk oder Cifens 
ſtein made bier den cingigen Zuſchlag aus, denn 
— fommen gar niche mit aufs Vormaas. 
4.84. 














— 
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§. 84. 
Beyſpiel aAnes Vormaaßes zu Schernowitz 
1) Rohlech, * Ctr. Halt 4 &. 1 Qu, 
2) Siiberſchliche 
Buͤberſtollner ra * * Be re 
Giegelsberger 6 «© © 36 2. 
3) Erz, 
Giegelsbergers 8+ « 3 Ie 
Windſchachter » + 3% ge 
4) Gifenftein, 4 Ruͤmpel. 


§. 85. 

Beyſpiel eines Vormaages ju — 
1) Rohlech, 34Ctr. halt 5 It. 1 Oe. 
2) Silberſchlich, 
Altantoniſtollner ——— 

Magdalenerfthadterto.« 2» 35 2 
3) Ery, . 

Windſchachter mittler 

Kernfand, If © @ Bis te. 


4) Slufftein, 4 Barren. 


§. 86. 
Die Frifharbeit if eigentlid) diejenige, wo 
das Silber ins Bley gebracht wird. Das Vormaas 
zum gewoͤhnlichen Friſchen, femme mit dem Ane 
reichern Darinne iiberein, daß es aus duͤrren Erʒen 
und gevifietety: Steine zuſammen geſetzt iff, und — 
3 eben⸗ 











i 18 seein 
cbenfatls ohne Schlacken —5 wird, 
Mur darinne ift es von jenem. unterſchieden, daß 
hier ſowohl die Erze als aud) die Sreine reicher 
find, und daß man im Stichherde Bley vorſchlaͤgt. 
Es wird angereicherter Stein, und folder, fo von 
Diefer Arbeit falle, jedergeit gugleid) genommen, 
- Die Menge von beyden ift guweilen gleich, zuwei⸗ 
len nimmt man aber von angeveichertem Seche nur 
ein Drittheil; man richtet fic) hierbey nad) der 
ausgebradhten und vorhandenen Menge des Steis 
nes. Das angereidherte Sec) wird allezeit mit zwey 
_ Fenern gugebrannnt; das Friſchlech aber nur mit 
einem. Won diefen beyden gufammen wird alle 
geit mehr genommen als vom Erze, welches von 
5 bis etwa 2 oldthigem Gehalteift. Ich will givey 
ausgeſetzte Vormaaße von diefer Arbeit beyfiigen. 


§. 87. 
Beyſpiel eines Vormaafes gum — 
Friſchen zu Schernowitz. 
1) Siegelsberger geringRleines 3 Cer. halt 6 £30. 
Pachenſtollner Kern 6 ⸗ se 64220 
Thereſienſchachter mittl. Kern 2 «2 ies « 


Windſchachter Probemehl 3 * «16006 
Therefienfchachter ger. Klein. «+ » 622s 
Maderſtollner Silberſchlich 6 - 


5 2498 


Matthieſtollner 381* 
2) Friſch· 
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2) Friſchlech, 24 Gtr. bale rz $4, — Qe, 
AngereihertesSeh16 » *« Te 2s 

3) Cifen, 4 Ruͤmpel. 

Es find alfo hier 30 Centner duͤrres Erz, gee 
gen 40 Centner Sed) genommen worden. 
, Se 88. 
Vormaas zum gewoͤhnlichen Friſchen zu 

Kremnitz. 

1) Windſchachter mittel Kleines 6 Ct. hale 134.22, 
Dergleiden gering Kleines ge + Gere 
Giegelsberger ger. Grobes 1*° 2 1008s 
Dergleidengering Kleines 52 « 623% 

= geringerRern 7+ « 620 
Annaſchachter VorderfchliGh 6. + rr90 es. 
Dergl. Schlammſilberſchlich 42 © 252s 

2) Friſchlech, 16.2 2543⸗ 
Angereichertes Sef) = 169⸗1⸗ 

3) Flußſteine, 3 Barren. 

Hierzu ſind alſo 30 Ctr. duͤrres Erz und nur 

32 Ctr. Lech gekommen. Ferner iſt alles dieſes 

Erz von Schemnitz, die beyden letzten Poſten ause 

genommen, welche von Kremnitz und alſo kieſig ſind. 


§. 89. 

Beceym Herdſchmelzen Hat man —— zur 
Abſicht. Erſtlich das darinne enthaltene Bley 
heraus zu bringen, und zweytens zugleich den fei⸗ 
nen Gehalt aus den reichſten Erzen in ſolches zu 

Ha trans 
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traͤnken. Zu 60 Centneen Herd werden 16 bis 
20 Centner Friſchlech, der einmal gerdftet iff, gee 
nommen, und 25 bis 30 Centner dirres Erg, an 
Gehalte von 20 Lothen an bis gum. allerreichften. 
Man laͤßt aber nicht fo viel Herd gufammen foms 
men, daf ein Ofen die ganze Woche hindurch gefoͤr⸗ 
bert werden Fénnte, fondern nur auf 2 bis 3 Tage, 
und alsdenn wird die Hbrige Beit andere Friſchar⸗ 
Heit ununterbrochen daruͤber fortgetviedben. Man 
ſticht auch wohl vorher Glatte durd), dann den 
Herd und fo ferner, 


§. 90. 
DBenfpicle eines BVormaafes gum See 


zen gu Kremnitz. 


1) Herd, 60 Centr. Halt 3 £4. — Oe. 
2) Friſchlech, 16 Cer. hale 26 $e, — Oe, 
1) Annafdhachter beftes Kleines 1 Centn. 67 th. 
Gale 154 §. 1 Qe. 
Dergleichen mittles, 75 tb. hale 140 ‘$e. 1 D6. 
Von daher befter Kern 4 Centn. 45 th. hale 
; 52 St. 2 Oe. 
Mathieſchachter befter Kern 3 Centn. 70 i. 
bale 56 $. 2 De, 
Windſchachter beftes grobes 2 Ctr. galt 4 ts 
bie She ag VNR 2 
Bon Daher mittles grobes 2 Ctr, pa 43 4t. 
= ...9 26: 


Siegelse 
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Siegelsberger Mittelerz 1 Ctr. halt 70 Se, 
Gon Daher beftes Kleines 4 Ctr, sob. hale 

asf. 202% ° 
Gefprengtes 4 Cee. Hale 30 $f, a Ne. 

In diefem Vormaafe find alfo 25 Centner 
und 7 Pfund Erg mit 86 Maré 2 Quent Silber 
gehalte. Die 16 Centner Friſchlech enthalten 
26 Maré, und die 60 Centn, Herd 11. Mark 4 fe. 
Es fommen alfo auf diefes Vormaas 1 23 Marf, 
Ast. 2D. An Bley werden vom Centn. Herd 


. 6 Pfund verrechnet, und man hat mich verfichert, 


daß fie ausgebracht wiirden, wenn.man dasjenige 
dazu rechnete, weldyes aus den Schlacken gebrache 
wird, Alſo waren 33 Centn, 60 Pfund Bley 
Darinne, Aber weder das Reichbley nod) auch 
bas Friſchlech wird befonders verrechnet, fondern 
das letzte Fimmet wieder gu andern Frifchlechen, 
und erfferes wird unter andern Reichbleyen vere 
trieben, movon das Ausbringen unter die uͤbrigen 


ere geworfen iff. 


§. ot. 

‘Siam Schlackenſchmelzen werden die hither 
gehenden Schlacken genommen, ‘und auch die Hine 
gugethan, welche vom Anfrifdhen dev Glacte fallen, 
weil bende noch Bley geben. Es werden ju ohne 
gefaͤhr 20 Centn. Schlacken 6 Ctr. 4 bis 5loͤthiges 
Erg und 10 Centn, Friſchlech vorgemeffen. Dies 
D5 fes 
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ſes iſt gewoͤhnlich ſolches, das wegen ſeines ſtatken 
Kupfergehaltes zur Saigerhuͤtte geliefert werden 
ſoll; denn da hier die Beſchickung ſehr arm iſt, ſo 
faͤllt auch das Lech deſto aͤrmer aus. Sonſt iſt 


nichts beſonders dabey; das erzeugte Lech koͤmmt 


entweder zur Saigerhuͤtte oder in die Friſcharbeit, 
das Bley hingegen wird vertrieben, und die Schla⸗ 
cken zur Roharbeit genommen. 


Ofenarbeit. 


§. 92. 

Das Sumadhen des Ofens gefchieht, wie ich 
bereits .gefagt habe, zu keiner beftimmten. Zeit, 
fondern fobald ausgeblafen ift fangt man damit an. 
Sonnabends ‘morgens um 1 Ube werden gu Kreme 


nig bloße Friſchſchlacken anftatt der Erzbeſchickung 7 


aufgeſetzt. Mach grey Stunden ift der Ofen gum 
Ausblaſen nieder. Worher ſticht man ab, dann 
macht man die Thiir auf. Nun wird die Leim⸗ 
wand eingeftofjen, die man befonders aushalt, damit 
nach dem Erfalten dasjenige davon abgeſchlagen 
werden fann, was Silber Halt, welches man durd) 
Setzwaͤſchen konzentrirt, und mit unter das ane 
dete Gekraͤtze nimmt. Alsdenn raͤumet man den 
Ofen aus. Endlich kuͤhlet man ſelbigen mit Waſ⸗ 
‘fer ab, und macht ifn auf obige Art zu. Auszu⸗ 
ſchlagen hat man wenis oder gar nichts, denn es 


legt 
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fegt ſich nichts an, . Aus diefer Urfache find wah. 
rend bem Sdymeljen aud) feine Buͤhnen heraus 
gu nehmen, und die Fleinen YAusbefferungen der 
innern Mauern gefdyehen nad) dem Zumachen, 
Von 3 bis 6 Uhr waren die Arbeiter mit allem fers 
tig. Ich habe hier mit dem Ausgange deswegen 
den motong gemacht, weil er es wirflich iff. 


§. 93. 

Sobald das Zumachen fertig it, werden ſo⸗ 
gleich Kohlen gum Abwarmen fowohl in dem Ofen 
als quf dem Herd-und Stichtiegel aufgegeben und 
ange zuͤndet. Man fabre mit dem gelinden Abe 
warmen fort, von Sonnabends frih bis Gonntag 
mittags um r1 Uhr. Jezt aber wird der ganje 

Ofen mit Kohlen angefillet, damit fic) auch dée 
obern Seitenwande abwarmen; und  lebteres 


Dauert eine Sande. 


§. 94. 

mit dem Sehlage 12 Ubr wird das Geblaſe 
angelaſſen, und zugleich zwey Troͤge voll Friſch⸗ 
ſchlacken hinten an die Brandmauer gerade uͤber 
die Forme geſetzt. Dieſes geſchah bey den Oefen, 
in welchen die Kohlen nicht weiter als etwa einen 
Schuh tief niedergegangen waren; aber bey denen, 
wo die Kohlen tiefer niedergebrannt waren, be⸗ 
merkte ich, daß die Arbeiter erſt fo viel todte Koh⸗ 
len aufſtuͤrzten, bis ſie im erwaͤhnter Hohe gelang- 


ten, - 
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ten, und alsdenn wurden die erſten Beyden Troͤge 
Schlacken aufgeſetzt. Auf diefe koͤmmt ein Schuͤn⸗ 
faß Kohlen, dieſes wird noch dreymal wiederholt, 
ſo, daß alſo 8 Troͤge Schlacken gu Anfange gee 
nommen werden; ſolches geſchiehet deswegen, da⸗ 
mit die Naſe anwachſe, und auch zugleich vor dem 
Erze etwas Fluͤßiges in den Ofen kommen moͤge. 
Wenn dieſes weit genug niedergegangen iſt, ſo faͤngt 
man an von dem Vormaaße aufzuſetzen. Erſt⸗ 
lich ein Schuͤnfaß Kohlen, und dann zwey Troͤge 
von der Beſchickung: letztere wird weder dicht an 
die Brandmauer noch auch uͤber die Form geſetzt, 
auſſer in befondern Fallen. Was das erſte bee 
trift, fo ſoll ſolches gu Anfange um fo viel weniger 
geſchehen, weil alsdenn das Feuer gu ſehr vor⸗ 
warts arBeiten wide, und ein fchlechtes Ausbrin⸗ 
gen gu boffen ware. Das andere aber betreffend, 
fo werden nur in dem Falle ein ott etliche Troͤge, 
entweder von dem Vormaaße oder auch von den 
Friſchſchlacken, nachdem es die Umſtaͤnde erfor⸗ 
dern, uͤber die Form. geſetzt, wenn die Naſe weg⸗ 
gehen will. Auſſer dieſem aber ſetzt man den einen 
Trog auf dieſe, den andern auf jene Seite der 
Form. Sie machen daher einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſeten uͤber Die Form und in die Ulmen, 
(ein Ulm ift fo viel als eine Seite ſowohl in der 
Huͤtte als Grube). Dann wird wieder ein Fille 
faß Kohlen geſetzt, und fo fortgefahren bis der Ofen 


der 
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der Thuͤre gleich, voll iff, oder hoͤchſtens gine Vier⸗ 
telelle uͤber ſolche, aber nicht hoͤher. Dieſes heißt 


Buͤßen, und die Menge der Kohlen und des Vors 


maafies, womit der Ofen vom Miedergehen an bis: 
gu feiner gaͤnzlichen Fuͤllung aufgefeget wird, nennt 
man eine Buße. 


§. 95. > 
Wenn der Ofer aufs neve niedergegangen iff, 


Bote ieht ihn der Schmelzer: erſt ehe ev auſſetzet; 


ex fucht zufoͤrderſt wahrzunehmen, ob der Ofen in 
beyden Ulmen gleich weit niedergegangen ift, und 


sole ſich die Naſe Halt, - Sit diefe, wie fie ſeyn foll; 


und die Schicht ſteht in beyden Ulmen gleich hoch, 
fo ſetzt er wie vorher. Iſt fie aber ungleich, fo 
fe6t er in den niedrigen mehr als in den hoͤhern; 
und wenn es in Dem einen Ulm gu hoch ſtehen und 
nod) dargu efwa die Mafe gang dunfel feyn follte, 
fo wird auf diefe Seite etwas weniges von Schla⸗ 
fen, oder aud bloßes Rohl ftatt des Vormaaßes 


geſetzt. Geht die Male ganz weg, fo ſetzt man fo 


viel. vom Vormaaße ber die Form alé man: fir’ 
noͤthig erachtet. Im entgegengefegcen Falle, wenn 
fich die Rafe qu febe zumacht, ſo giebt man Rohe 


fen auf. 


-  §. 96. i 
Mach meiner Beobachtung wurde die Naſe 


8 bis 10 Boll fang, und an den Seiten loͤchrich ge⸗ 


halten, doch Ginten bey der Brandmauer nicht, 
as a 7 wo ⸗ 
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wodurch fle um fo viel beffer in die Ulmen arbeitert 
kann; vorne war felbige nicht alleseit, doch mebe 


rentheils etwas offen, unt wenn fie dafelbft gu fin⸗ 


fier wurde, fo ſtieß man fie auf, weil der Ofen 
fonft bios in den Ulmen und vorne gar niche arbei⸗ 
tet. Es wird iberhaupt empfohlen, fie weder zu 
finfter noch gu belle gehen gu laffen. Im letzterm 
Fale verldhre man, vornamlich bey der Roharbeit, 
an Seche, im erftern aber braͤchte man nicht viel 
von der Vormaas weg. , 
. §. 97. : 

» Bu Anfange einer Bufe wird gewoͤhnlich erſt 
ein Schuͤnfaß Kohlen gefebe, und nach Endigung 
derfelben eines oben drauf, bisweilen foll es aud) 
umgefehrt feyn, und man fagt alsdenn, der Ofen 
greift vor. Ich habe es aber niche geſehen. 

§. 98. ) 
Zuweilen laſſen die Arbeiter den Ofen aus 
Nachlaͤßigkeit ſo weit niedergehen, daG es faum 
8 Zolle uͤber der Form leer ift, weil die Dfficians 


ten nicht immer bey der Hand feyn koͤnnen. Die⸗ 


fes ift ſchlechterdings nachtheilig. Denn obſchon 
vorher ein Fuͤllfaß Kohlen uͤber die Form geftirs 
get wird, fo kommt dod) die Schicht zu Fale in den 
Schmelzraum, und es fann nicht fehlen, daß nicht 
etwas zwiſchen den Kohlen durch, und kalt unter 
die Form fallen ſollte, welches alsdenn, wenigſtens 
doch groͤßtentheils, ungeſchmolzen bleibt. 
§.99- 
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§. 99 

_ Hen geht der Ofen niemals bunt f; fondern 
allezeit lichte. Bey diefer geringen Hohe ift es 
aud) faft niche moͤglich. Es iff ehedem ein Vers, 
befferer da gewefen, welder das dunkle Schmelzen 
bat einrichten wollen, weil er es in Sachfen geſe⸗ 
hen hat. Aber da er die Oefen bey ihrer vorigen 


Hoͤhe gelaſſen, fo hat viel Waſſer muͤſſen aufge⸗ 
goſſen werden. Es ſind daher viele naſſe Kohlen 


in den Schmelzraum gekommen, welches nothwens 


dig Nachtheil verurſachen muß, und dann hat es 
auch weit mehr Daͤmpfe gegeben. Hiervon ſind 
viele Leute zu Kremnitz in der Huͤtte krank gewor⸗ 
den. Im Ganzen genommen, hat man dieſe Ave 
nachtheilig gefunden, wobey ich einſtimme. Das 
eingige, bas man bemerfet Hat, ift, daß mehr Rohe 


tee ausgebracht worden iſt. 


4. 100, 

- Die Schlacken werden. nicht abgehoben wie 
auf dem Harze und an vielen andern Orten. gee 
ſchieht, auch lafe man ihrer nicht eine grofe Mens - 


ge auf einmal herunter faufen, wie bey ung; fone 


Dern fie flieBen nach) eben bem Maaße uͤber die 
Sehlackentvift herunter, nach welchem fie entftehen. 
Wenn felbige nimlic in dem Gumpfe fo hoch here 
angetreten find, daG fie vorne beym Herdtiegel uͤber ⸗ 
treten, ſo geſchieht ſolches an der einen Seite wo 
die Schlackentrift ewebreqht iſt. Denn da beym 


— Sumas 


* 
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Zumachen hier das Geftiibe etwas weniges niedri. 
ger geftoffen wird, fo erfolgt das Abfluͤßen auf fols 
cher von ſelbſt. Es wirde unndthig feyn gu erin⸗ 
nern, daß fie ebenfalls abgewarme iff. Man hat 
auch die Gewohnheit, auf diefe Schlactentrift, da 
wo die Schlacten aus dem Herdtiegel abfluͤßen, ein 
Sriicf Hol; oder Kohlendrand, auch wohl nur einen 
Stein quer uͤber gu legen, damit die Schlacke durch 
Beruͤhrung der Luft niche fogleid) erkalte und ber 
ae Abfluß verhindert werde. 


6. 101. 

Diejenige Schlacke, fo unter der obern Schla⸗ 
ckenſcheibe heraus in die Triſt fluͤßt, geht langſam 
hinunter bis auf die Huͤttenſohle, da ſie denn groͤß 
tentheils unterwegens erſtarret, fo daß mat fi ie, um 
der nadhfolgenden Diag gu machen, wegnehmen 
muß: diefes geſchieht leicht; daher id) mid niche 
dabey aufhalten will: man wirft fie sur Seite auf 
einen Haufen, bis gu ihrer weitern Beftimmung, 
Diejetiige aber, fo gu ober(t beym Anfange der 
Schlackentrift an dee Scheibe Hangt; die auf dem 
Herdtiegel liegt, bricht man ab, und wirft fie in 
den Ofen, damit, wenn etwas ungeſchmolzenes 
‘oder haltiges daran ware, foldes nicht verlohren 
geht. Nun fluͤßt fie aufs neue herunter, / woben 
die obere Schlackenſcheibe liegen bleibt; endlich 
aber muß ſie auch —— werden, wenn ſie zu 

bide 
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dicke werden wollte, oder ſolches andere Urſachen 
erforderten, und dieſe wird ebenfalls wieder in den 
Ofen geworfen. 

§. 102. 

Ich bin hier deswegen ſo wetituti geweſen, 
weil ich dieſes Verfahren fir die Haupturſache ane 
ſehe, warum igre Rohſchlacken fo wenig Gehalt 
haben; denn wenn ich auſſer dieſem verſchiedenes 
zuſammen nehme, und es mit unſerm Verfahren 
vergleiche, ſo ſollte man glauben, ihre Rohſchla⸗ 
cken muͤßten einen wisi Gehalt haben als die 
unſrigen. 


§. 103. 

Auf dieſe Are wird die Schmelzarbeit bey dee 
einen wie bey ber andern Arbeit fortgefibret; aber 
bas Stechen geſchieht bey den verfchiedenen Arbei⸗ 
ten aud) gu verfchiedenen Zeiten. Zu Anfange 
bes Schmeljens, weldhes ich iezt befchreibe, ift es 
mit der Zeit des Abſtechens anders als in der Folge, 
Z. B. um 12 Ube war angelaffen worden, halb 
3 Uhr wurde beym Anreicherofen geſtochen, um 
4 Uhr ſtach man beym Friſchofen, und um 6 Uhr 
vor dem Rohofen; in der Folge aber geſchieht es 
bey der Roharbeit ohngefaͤhr alle 4 Stunden; 
benm Anreicherofen in anderthalb bis swo Stun 
den, und vor dem Frifdyofen inxa Stunden 16, 
18 bis 20 mal, 


B. J. Sebr, 1790, Ss §. 1604. 














530 meester 
§, 104. *4 
Bam Abſtechen vor dem Roh⸗ und Anreicher⸗ 
ofen habe ich iezt nichts weiter benjubringen, als 
daß das Lech ſcheibenweiſe abgehoben, und an die 
Seite geſetzt wird: wohl aber bey dem, ſo die Friſch⸗ 
arbeit anbetrift, Hier legt man etwa eine halbe 
Stunde vor dem Abſtechen entweder Stuͤcken Holz 
oder Kohlenbraͤnde, die lang genug ſind, quer uͤber 
ben Stechtiegel, auf ſolche legt man das Bley, 
worin das Silber getranfet werden (oll, welches 
35 bis 4 Centner betragt, Dann zuͤndet man je 
nes an, wodurd) denn letzteres einſchmelzt. Wenn 
man nun ftechen will, fo zieht man die wenigen 
Kohlen weg, und ſticht den Stein auf diefes Bley. 
Waͤhrend dem, daß bas Lech heraus lduft, hale 
Det eine Arbeiter ein Ruͤhreiſen gegen den heraus⸗ 
laufenden Stein, damit es heiß werde; letzteres iſt 
mehrentheils nur ein altes gekruͤmtes Stecheifen, 
Wenn denn das Lech groͤßtentheils oder ganz her⸗ 
aus iſt, ſo wird zugeſtopfet. Man nimmt ſich in 
acht, daß keine Schlacke mit heraus fließe. Nach 
bem Zuſtopfen wird die fluͤßige Maſſe, welche nur 
aus Bley und Leche beſtehet, mit erwaͤhntem Eiſen, 
bevor ſie erkaltet, unter einander geruͤhret, ſo gut 
ſichs thun laͤßt, welches etliche Minuten dauert, 
und dann laͤßt mans ruhig ſtehen. 


* 


§.105, 
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§.. BOK e vy 
Wenn die Oberflache des Leches fo verhaͤrtet 
ift, daß mian eine Sdjeibe abbeben Fant, fo gee 
fchieht foldyes. Die erfte wird jedesmal wieder 
mit auf den Ofen geworfen, die folgenden Scheie 
ben hingegen werden bey Sette uͤbereinander gelegt, 
fo wie man fie nad) und nad) abbebet, die letzte 
ausgenommen, welche man, weil Bley an ifr 
Hangt, und fie den ſtaͤrkſten Gehalt hat, ebenfalls 
fogleich auf den Dfen wirft. Nun ſteht bas Bley 
blos und ift treitend. Sobald diefes Abſcheiben 
geſchehen ift, wird wieder geftochen; zuweilen ift 
unterdeffen das Lech im Ofen fo herangetreten, daß 
aus diefer Urfache bas Stechen noͤthig if, zuwei⸗ 
len aber auch nicht. Dem ungeadytet aber mug 
geſtochen werden, obgleich ſolches das Lech im Ofen 
nicht nothwendig machte. Denn da das Bley im 
Stichtiegel bios ftehet und treibet, fo wuͤrde das 
durd) ein Theil gu Glacte, ſchwaͤmme hernach auf 
_ der obern Scheibe, Fame mit in den. Ofen, und 
verurſachte dadurch einen gréfern Bleyverluſt; 
auch wuͤrde das Friſchbley am Ende erkalten, wel⸗ 
ches — nachtheilig ware, 
§. 106. ~ 
Bisweilen giebt dieſe Arbeit nicht viel Lech, 
welches groͤßtentheils von gu ſtarkem Zubrennen here 
ruͤhret. Kann nun nicht viel auf einmal abge⸗ 
Rochen werden, ſo erkaltet er auch deſto ſchneller 
Ja im 
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im Stechtiegel. Diefes fowohl als das sftere Abe 

ſtechen au vermeiden, wirft man auffer. der obers 

ften und unterften Lechſcheibe nod) fo viel von den 

mitrlern auf den Ofen, alses noͤthig iſt; und nur 

die uͤberfluͤßigen werden bey Seite gelege: auf fole 

che Act bleibe nicht fo viel Gehalt im Seche zuruͤck. 
§. 107. 

Soldhergeftalt wird 12 Stunden lang auf bas 
Bley im Viegel geftochen. Waͤhrend diefer Beit 
geſchieht ſolches 16,18 bis 20 mal. Zuletzt gießt 
man das Bley aus, wobey auch zugleich eine Probe 

aus bem Stichtiegel genommen wird, und dies 
fes ift dasjenige, fo Reichbley heißt, und abges 
trieben wird. 
§. 108. | 

Der Gehalt des Reichbleyes iſt etwas ver⸗ 
ſchieden, nachdem ſolches die Umſtaͤnde mit ſich 
bringen, und der Centner Halt 2 bis 3 Maré aud) 
druͤber; dod) will ich es weiter unten im Durch⸗ 
ſchnitt nehmen, wo das Verhaͤltniß richtiger aus⸗ 
faͤllt. Das Bley verliehrt bey dieſem Verfahren 
etwas am Gewicht, weil daſſelbe vornaͤmlich vom 
Leche aufgeloͤſet wird. Auch dieſer Verluſt wird 
ſich im Durchſchnitte beſſer beſtimmen laſſen, dbe 
ich es bis dahin verſchieben will. 

§. 109. 

Sobald das erfte Reicdhbley aus dem Stig. 
Wegel heraus ift, wird wieder neues auf eben er⸗ 

waͤhnte 
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waͤhnte Are eingeſchmolzen ; und weil nunmehro 
derſelbe durch Abheben des Leches weiter geworden 
iſt, als er es zum erſtenmal war, ſo nimmt man 
ſtatt 32 Centn. nunmehr 4 Centn. Sobald die. 
ſes eingeſchmolzen und von aufſchwimmenden Un⸗ 
rathe gereiniget iſt, ſo wird wieder, wie es in den 
erſten 12 Stunden (einer Schmelzer Schicht) gee 
ſchehen, geſtochen. 


§. 110. 


Man Fann den Stichtiegel niche laͤnger als 
24 Stunden brauchen, weil er. fonft gu weit were 
den wiirdes und da man in der Furgen eit von 
einem Abftechen gum andern nicht Zeit hat, den 
naͤmlichen Tiegel neu gu machen, und abzuwaͤr⸗ 
men, fo hat man an der andern Seite des Herdes 
fchon einen in Bereitſchaft, den man gegen das 
Ende der leSten 12 Stunden, fo wie den erften, 
gemacht und abgerdrmet fat. , 


Das Abwaͤrmen geſchieht iezt mit Schlacken, 
da es zum erſtenmal mit Kohlen geſchah. Man 
gießt naͤmlich mit einer Kelle den Stichtiegel voll 
Schlacken und ſteckt ein Eiſen hinein, welches oben 
einen Haken hat, mittelſt welchem man die kaltge⸗ 
wordene Schlacke als einen Klumpen heraus zieht. 
Dieſes wiederholt man nochmals, und der Tiegel 
iſt ſodann gnugfam abgewaͤrmet. Das Cine 

— des Bleyes in den Tiegel, das Stechen, 
33 und 
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und nachberige Ausgießen des Reichbleyes, gee 
% Feige gang auf die vorher beſchriebene Are, 
§. 111. 
- Das Bley, deffen man fich hierzu bedienet, 
HeiGe uͤberhaupt Eintraͤnkbley; es iſt deffen 
zweyerley, gebrauchtes und frifdyes. Erſteres, fo 
Garthley genenne wird, ift dasjenige, fo aus der 
burd)geftochenen oder angefriſchten Glatte erfolget, 
letzteres aber iff neues Bley, fo in der Bleyhirte 
gu Schemnié aus eigenen Bleyerzen geſchmolzen 
“wird, und- folches heißt Schlichbley. Diefes Hat 
ohngefaͤhr dreyloͤthigen Gehalt, und die Maré dies 
fes Silbers Hale an Golde von 3 Quent bis 5 Loth. 
Das Glatthley aber Hale niche viel tiber ein Loth 
im Durchſchnitte. — 
112. 
Das Lech, fo dieſer Arbeit fate, heißt 
Friſchlech, und wird gu dieſer Are Arbeit wieder 
gebraucht, nachdem es einmal zugebrannt iſt. 
Am Gehalte iſt es verſchieden, nachdem die Erze 
und gebrauchten Leche geweſen ſind, ober aud) 
nod) einige andere Umftdnde mit in Betrache kom⸗ 
men. Zu Schernowißt Halt der Centner1 Loth, 
felten bis 1 Maré oder driiber. Zu Neuſohl iſt 
es faſt eben fo. Zu Kremnitz hingegen iſt der Gee 
halt 18 bis 26 loͤthig und druͤber, aber es kom⸗ 
mien auch hier reichhaltigere Erze dazu, als an bey 
den erſten Orten. Die Menge deſſelben und ſei⸗ 
nen 
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Hen Gehalt im Durchſchnitte, will ich beffet unten 
beybringen.Die Friſcharbeit iſt alfo weiter nichts 
als ein etches Anreichern. Mur daß beym Fris 
ſchen Bley in Den Stichherd gethan, und dadurch 
das Silber ang: dem Steine evhalten wird;: mele 
— — »% AVG 

| a 113. 

Vom Herdfchmelgen habe ich ſchon das nochlge 
geſagt. Es iſt nur noch uͤbrig zu erinnern, daß 
hierbey kein Eintrankbley in den Stichherd kommt, 
fondetn” baß das Bley vom Herdſchmeljen ſelbſt 
hierzu ‘Hinkingtich iſt. Die Arbeit gehe ſehr gue, 
und eB “toit ‘geftocjen, fo oft es noͤthig ifs 


§. 114. 

— Ducchſhen der Glaͤtte finde ich auch 
* nichts beyzubringen; man hat hier blos die 
Abfidhe,.. e in Bley gu verwandeln, welches 
man wieder beym Friſchen braucht. Das Aus⸗ 
bringen wird 86 auf roo gerechnet. Aud) beym 
Schlackenſchmelzen von der Glaͤtte und dem Herde 
will ich mid) nicht weiter aufhalten, weil id) das 
nothige ſchon davon geſagt 

Gnrazen 

Vom Schmetlzen uͤberhaupt habe * nur noch 
zu erinnern, daß, da vor den Anreicheroͤfen ein 
Stichtiegel nur etwa zwey Tage dauert, und die 
- Belt von einem Stechen gum andern gu kurz iſt, 

wy 34 als 
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als daß man den ndmlichen aufs neue machen und 
abwaͤrmen koͤnnte, fo wird gegen Ende des zwey⸗ 
ten Tags auf der andern Seite, gleichwie bey dem 


Friſchofen, ein neuer Tiegel gemacht, ausgewaͤrmt 


UNd;hineingeftorhen, Bey der Roharbeit geſchiehe 
dieſes erſt nach drey Tagen, da man aber hier 4 
bis 5 Stunden Zeit hat, fo wird er an der Stelle 
des alten gemacht. 
§. 116. 
~ Solchergeftalt wird mit dem Schmehhen von 
Sonntag Mittags 12 Use bis des Sonnabends 
Morgens um x Ube fortgefabren, und zuletzt noch 
einige Sige Schlacken aufgegeben, welthe den 
Ofen reine machen. In diefer Zeit werden 4 bis 
6 Vormaafe durchgebracdht; aus dem Ganjen 
wird fic) das Aufbringen und Ausbringen, fo wie 
audy der Kohlenverbrand , am beften et 
taffen. * 
Treiben. 
§. 117. : 
MNachdem der Herd gum. Treiben gefchlagen 
iff, fo wird ev mit fleinen Kohlen uͤberſtreuet, wors 
auf nod) gliifende getragen werden. Sind Ddiefe 
faft abgebrannt, fo uͤberſtreuet man den Herd aufs 
neue mit Rohlen, und fo wird er nad und. nad) 
langfam abgewaͤrmet. Hierbey ift aber der Hut 
* nicht niedergelaſſen. E⸗ dauert etwa > 
ry, tutte 
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Stunden. Iſt der Herd alsdenn genug abge⸗ 
waͤrmet, fo. kehret man ihn reine ab, ſetzet das 
Reichbley auf, bringt die Kranzſteine in Ordnung, 
und laͤßt den Hut nieder. Anfangs wird niche 
alles Reichbley aufgeſetzet, ſondern mon traͤgt dag 
noͤthige nad)... Zu Schernowitz ſetzt man etliche 
und vierzig Centner gleich Anfangs auf, und traͤgt 
fe viel nad) bis etliche und 5 o Centner darauf find, 
Qu Kremnitz aber: ſetzt man Anfangs etwa 50'Ctr, 
auf, und tragt 10,20 bis 5 0 Centner noch. Nun 
feuert man aus dem Windofen etwa zwey Stuns 
den mit Reißholze, ohne das Geblaͤße anzulaſſen, 
alsdenn aber haͤngt man es an. Zu Kremnig 
ſteckt man zur Seite jedes Balges ein Stuͤck lan⸗ 


ges Treibeholz hinein, damit der Wind die Flam⸗ 


me auf die Oberflaͤche des Bleyes treibe, welches 
nad) Erſorderniß nachgeſchoben und erneuert wird, 
Qu Schernowitz aber Habe ich dieſes niche geſehen. 
Man lege auc) in die Glaͤttgaſſe, desgleichen dens 
Geblafe gegen ber, in die! fogenannte Schuͤrgaſſe, 
ein oder ein paar Sticigen: duͤnn gefpaltenes Holy, 
Aber. weder diefes noch jenes darf, fo viel es gu 
vermeiden ift, die. auſſchwimmende Glatte beruͤh⸗ 


ven. Hiermit fahret man: fort, und fo wie here 


nad) das Bley enger gufammen geet, fo ricet 


man aud) mit dem Holje nach. Nach einer hal · 


ben bis gangen Stunde fangt die Glaͤtte an yu 
Hot ib Sih sages ane 7 hse 
‘a5 §. 118, 








PRE 
mT *6. rig. ‘ ¢ 
— habe ich eben ice — 
erinnern als dieſese daß fie ihre Werke ſehr kahl 
gehen laſſen· Es war keiner Hand breit Glatte 
‘ani Nande. Dieſes befoͤrdert das Treiben, und 
verurſacht weniger Hard; ~und wenn auch ja allen⸗ 
fails etwas Bley mit heraus gehen follte:weldyes 
e aboet ſehr forgfaltig gu verhuͤten ſuchen, ſo batte 
Es nicht ſo viel zu — ig — Glaͤtte ein⸗ 
—— ct Gans Gua 
en? m6 rt — Sib. Mee i 
aAnſ Benn: fie aufhoͤren zu — * — 
zwey Barten dergeſtalt sin den fluͤßigen Silberku⸗ 
chen, daß er im: zwey Theile zerſchnitten wird, 
Dieſes ſind Stuͤcken Eiſen, faſt wie lange Hacke 
meſſer⸗ die hinten hoͤlzerne Stichle haben. Nun 
haͤngt · man das Geblaͤſe ab, und laͤßt Waſſer hin · 
enlaufen. Nachdem das Silber erſtartet iſt zieht 
mah die Barten heraus⸗ und endlich auch das Sib 
ber. Auf ſolche Ave Peres ſich leicht in drey 
Stuͤcken zerbrechen/ welches ohne erwaͤhntes Mit» 
tel nicht gut von ſtatten gehen: wuͤrde, ‘weil das 
Silber ſeiner großen Seine wegen viel * Ms 
* anderes Blickfilbeess en 
af WMG aROlN. ce! J 
Xe Silber wird auf dem Herde gang fein Gee 
—* naͤmlich surges’. 3 Qui n pfhiy zu Scherno⸗ 
witz aber kaun man ſie nicht ſo hoch in der Feine 
Ge bg e ¢ brin⸗ 
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bringen, ſo ſehr man’ fichs aud) angelegen feyn 
laft, und id) meis fonft keine Urſache anzugeben, 
als Daf gu Kremnitz der Herd viel flaͤcher als Hier, 
gemacht wird. 

. 121. 


Zu Schernowitz verhielt ſich das eine Treiben 


von etlichen 50 Centnern in Anſehung der Zeit fol⸗ 


gender Geſtalt. Mittags um 12 Ube war der 
Herd fertig, um 10 Uhr Abends war er abgewaͤr⸗ 
met, man kehrte ifn rein, febte Das Reichbley auf, 
unt fieng an aus dem Windofen ju feuern. Mad 
anderthalber Stunde wurde das Geblafe angehaͤn⸗ 
get; nad) 12 Ube Mitternadhts gieng die Glatte, 
und Mittags um 1 2 Ube blickte es, oder — Reels 
§, "1292. ẽ 
Der ‘Herb faͤllt ſehr duͤnne aus, ohngeochte 
man gu Kremnitz oͤfters mehr Werkbley nachſetzet, 
als Anfangs auf den Herd kommt. Er iſt zuwei ⸗ 
len nod) lange nicht 2 Zoll dicke; die vorzuͤglich⸗ 
ſten Urſachen hiervon ſind: 1) der Sand, wel⸗ 
chen man unter die Aſche nimmt, 2) die Guͤte der 
Aſche, und 3) das gute Stoßen. Aber ver Sil⸗ 
bergehalt deffelben ift grof, oͤfters weit uͤber viers 
loͤthig. Der Macheheil iſt jedoch niche fo grof, als 
er benm erften Anblicke ſcheinet, weil ber Herd wies 
der geſchmolzen, und das davon erbaltene Bley 


vorgeſchlagen wird, An wea großen Silbergee 


halte 
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Halte des Herdes iſt das Feinbrennen auf ſolchem 
am meiften fchuld, denn da felbiger gu diefem Bee 
hufe ſehr flad) gemacht werden muß, fo bleiben 
viele Korner vom Silber auf deffen Oberflaͤche lies 
gen. Sch gweifle iberhaupt, ob das Feinbrennen 
auf dem Herde nachahmenswerth fey, Wenn ich 
Die Feuerung allein erwaͤge, welche eines feldyen 
Blickes wegen im ganzen Ofen wenigſtens zwo 
Stunden aufs ſtaͤrkſte unterhalten werden muß; 
ſo moͤchte ſchon dieſes den Vortheil ziemlich rau⸗ 
ben, der uͤbrigen Gruͤnde zu geſchweigen. 


§. 123. 

Det Silberbli wird abgepust verwogen und 
in den Scheidegaden geliefert.. Hier wird das 
Silber gufammen gefthmoljen, und gum nac)mae 
ligen Sdheiden gefdrnet. Nachdem die Kerner 
getrocknet find, werden fie gewogen und probiert. 
Dieſes Gewidhte und die Probe find es, nach wel 
chem das abgelieferte Silber bey der Huͤtte vere 
rechnet wird. 


(Dee Del Gus folgt nih ens.) 





Il. Koͤnigl. 




















Koͤniglich preußiſche DeFlaration 
wegen der Veraͤuſſerung der Bergan⸗ 
theile oder Kuxe, welche minderjaͤhrigen 
oder andern unter Vormundſchaft 
ſtehenden Perſonen zugehoͤren. 





6): bin und wieder Sweifel dariber entftane 
den find: Ob in Anfehung folder Verge 
antheile, weldje minderjabrigen, ober andern unter 
Vormundſchaft ftehenden Perfonen gugehdren, bey 
deren Verdufferung eben die Erforderniſſe vorhan · 
den feyn, und eben die Feyerlichkeiten beobachtet 
~ werden miiffen, welche die Gefeée bey der Vere 
dGufferung anderer unbeweglicher Gither der Pfles 
gebefoblenen vorſchreiben? Go haben Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt von Preugen, Unfer allergnadigfter Herr, 
fiir ndthig gefunden, diefe Sweifel und Anſtaͤnde 
durd die gegenwartige Deflaration vorlaufig, und 
bis zur Bekanntmachung des allgemeinen Gelege 
buches gu heben, aud die vormundſchaftlichen Gee 
richte mit naͤhern Verhaltungsbefehlen in. diefer’ 
Materie gu verfehen, Es wird difo — 


feftgefegt 
5.1. 








. 

9. 1. 
Daß folthe Bergantheile oder Kure, welche 
bereits Ausbeute tragen, nicht anders als wegen 
einer wirklich obwaltenden Nothwendigkeit, gleich 


andern Grundſtuͤcken der opener. > Bete 
—*— werden ſollen. 
$s) a 


Hingegen foll, wenn dergleichen Bergantheile 
nod) eine Ausbeute tragen, fie mdgen fic) uͤbri⸗ 
gens bereits fren gebauet haben, oder nod) in Que 
bufe ſtehen, eine Verdufferung derfelben, auch wee 
gin eines erheblichen ben Pflegebefohlenen dadurch 
gu verſchaffenden Nutzens, ſiatt finden koͤnnen. 


65. 

Als ei eine ſolche nutzbare Verdufferung foll es 
angeſehn werden, wenn ein Kaufluſtiger den Pflee 
gebefohlenen die bisher entrichtete Zubuße ganz, 
oder dod) gu einem betraͤchtlichen Theil erftatten 
will, und nad bem Gutadhten der Sachverftandi. 

gen, feine nabe und ſichere Hoffnung einer gu gee 
winnenden Ausbeute vorhanden iſt. 


. — 
Dagegen ſoll es als eine nothwendige Veraͤuſ⸗ 
ſerungsurſache gelten, wenn die Bergantheile gu 
einer noch in Zubuße ftehenden Seche gehoͤten; keine 
dergleichen nahe und ſichere Hoffnung einer bald zu 
i ane Ausheute vorhanden ift; und die Cine 
2 kuͤnfte 
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finftasper Pflegebefohlenen, nad Abzug der Ure 
terhaltungs · und Erziehungskoſten keinen Ueber⸗ 
ſchuß, der zum fernern Betrieb des Werks ver⸗ 
wendet werden koͤnnte, abwerfen. 

iy —— * 

Bem Bergantheilesdes bloßen Mugens wes 
gen verdriffert werden follen, fo iſt baju niche bios 
die Approbation des vormundſchaftlichen Geriches, 
fondern auc) die Genehmigung der bemfelben jue 
—* vorgeſedten yer Snftang erforderlich. 

§. 6. 

Wenn — ene, welchem die Berge 
en gehoͤren, das adtzebnte Jahr bereits gus 
ruͤckgelegt Hat, fo muß derfelbe, wegen einer des 
blofen Nutzens wegen vor zunehmenden Verdulfes 
rung ſelbſt vernommen, und es kann damit ohne 
ſeinen Conſens nicht verfahren werden. 


us §. 7. 
Die Ertheilung des Decreti ad. alienandvith, 
gebuͤhret dem vormundſchaftlichen Gericht; die ge⸗ 
richcliche Veraͤuſſerung ſelbſt aber muß ah dem, 
competenten Bergamt erfolgen. 

6. 8. 

—* allen Gallen, wo die Gefege bey — 
lichen Vermoͤgensſtuͤcken der Yflegebefohlenen ge⸗ 
richtliche Subhaſtation erfordern, muß ſolche auch 
bey Bergantheilen, die Veraͤuſſerung geſchehe der 

Noth⸗ 
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Qed. 

Dak folthe Bergantheile oder Kure, welche 
bereits Ausbeute tragen, nicht anders als wegen 
einer wirklich obmaltenden Nothwendigkeit, gleich 
andern Grundſtuͤcken der "pote vere 
—*— an ſollen. 

Sine. 

: Hingegen foll, wenn dergleichen Bergantheile 
nod) Feine Ausbeute tragen, fie moͤgen fid) uͤbri⸗ 
gens bereits frey gebauet haben, oder nod) in Sus 
bufe ftehen, eine Verdufferung derfelben, auch wee 
gen eines erheblichen ben Pflegebefohlenen dadurch 
gu verſchaffenden Nutzens, ſiatt finden koͤnnen. 


* §. 3, 

Als ei eine ſolche nutzbare Veraͤuſſerung ſoll es 
angeſehn werden, wenn ein Kaufluſtiger den Pfle⸗ 
gebefohlenen die bisher entrichtete Zubuße gang, 
oder dod) gu einem betradhtlicyen Theil erftacten 
will, und nach tem Gutadhten der Gachverftandi. 
gen, keine nahe und fidbere Hoffnung einer gu gee 
winnenden Ausbeute vorhanden iſt. 


§. 4 
Dagegen foll es als eine nothwendige Veraͤuſ⸗ 
ſerungsurſache gelten, wenn die Bergantheile gu 
einer noch in Zubuße ſtehenden Zeche gehoͤten; 3; feine 
bergleidjen nahe und fidjere Hoffnung einer bald gu 
— Ausbeute vorhanden ift; und die Eine 
¥i kuͤnfte 
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kuͤnſto der /Pflegebefohlenen, nach Abzug der Un» 
terhaltungs⸗ und Erziehungskoſten keinen Ueber, 
ſchuß, der zum fernern Betrieb des Werks ver⸗ 
wendet werden koͤnnte, seni 

8 


ba §.° 5% , 

Bem Bergantheilesdes btogen Mugens wes 
gen veraͤuſſert werden follen, fo iſt dazu niche blos 
die Approbation des vormundſchaftlichen Geriches, 
fondern’ auch die Genehmigung der bemfelben zu⸗ 
—* — * Inſtanz eeſorderuch. 


§. 6. 

Wenn der Seri welchem bie Berge 
ae gehoͤren, das achtzehnte Jahr bereits gue 
ruͤckgelegt hat, fo muß derfelbe, wegen einer des 
bloßen Nutzens wegen vorzunehmenden Verduffes 


tung ſelbſt vernommen, und es kann damit ohne 
ſeinen Conſens nicht verfahren werden. 


§. 7 
Die Ertheilung des Decreti ad. —— 
gebuͤhret dem vormundſchaftlichen Gericht; die gee 
richtliche Veraͤuſſerung ſelbſt aber muß he dem 
competenten Bergamt erfolgen. 
; 4. 8. 

Sn allen Salen, wo die Gefebe bey shia 
lichen Vermdgensfticten der Pflegebefohlenen gee 
richtliche Subhaftation erfordern, muß ſolche auch 
bey Bergantheilen, die Veraͤuſſerung beſceh der 

oth: 


>, 
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Nothwendigkeit oder blos des Nutzens wegen be 
one werden. 

6.9 


State der bey seis “Pupitlengdeheen font 
erforderlichen Tare, muf hier ein Anſchlag nad) 
dem wahren Aufftand von den nachften vier Wochen 
het, durch die Geſchwornen aufgenommen. und 
gum Grunde gelegt, allenfalls aud) auf Erfordern 
des vormundſchaftlichen Geridhts von dem Berge 


meifter und den Gefchwornen, ein pflidjtmafiges 


Gultachten uͤber die Wahrſcheinlichkeit der kuͤnſtig 
zu hoffenden Ausbeuten, ber zu beforgenden 
Auflaͤßigkeit, ertheile w 

10, 


Die Subhaftationsfrift wird, ——— 
des Werths, auf ſechs Wochen beſtimmt, und es 
iſt hinreichend, wenn nur zwey Proclamata, eins 
bey dem ſubhaſtirenden Bergamt, und das andere 
bey dem Magiftrat des Ores oder der naͤchſten 
Stadt, ausgehangt werden; die Bekanntmachung 
darf auch nur zweymal in den Qeitungen der Pros 
ving eingeriicét werden. Dagegen iff 

§. 11. * 

Der bevorſtehende Verfau, und der dazu ar 

beraumte Termin, den Mitgewerfen des Pflegebe- 


fohlenen, und gwar denjenigen, welche innerhalb 


einer Tagereife von dem Bergwerk wohnhaft find, 
durch einen Umlauf, in —— der Entferntern 
aber, 


4 
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aber, durch Vorlegung deſſelben an den bey dem 
Bergamt — Bevollmaͤchtigten, bekannt zu 
machen. | 

| 4 12, 

Benn von Bergantheilen annoch Zubuße ents 
richtet werden muß; nad) dem pflichtmaͤßigen Gute 
achten dec Sachverſtaͤndigen feine nage und ſichere 
Hoffnung, daB die Zeche bald Ausheute tragen, 
oder wenigſtens fid) frenbauen werde, vorhanden 
ift; die zu entrichtende Zubuße aus den Einkuͤnf⸗ 
ten des uͤbrigen Vermigens der Pflegebefohlenen, 
ohne Abbruch der Erziehung und Verpflegung der 
Curanden, nicht genommen werden fann; und dee 
angeftellte Gerfud), dergleichen Kuxe durd) den 
Weg ber oͤffentlichen SGubhaftation, wenigftens mit 
einigem Vortheile fuͤr die Pflegebefohlenen, an 
Mann gu bringen, vergeblich ift; fo ſollen die Bois 
minder dergleichen Kuxe, unter Genehmigung des 
Obervormundſchaftlichen Geridjts und hinzutre⸗ 
tender Upprobation der diefem zunaͤchſt vorgeſetzten 
Inſtanz, zu abanbonniren, und ins Freye fallen 
gu laſſen befugt, “auch wenn ſolches unter diefer 
Erforderniffen wirklich geſchehen iſt, deri Curanden 
bafiie: ‘qu Feiner Zeit verantwortlich ſeyn. 

Mad) diefer vorlaͤuſigen Deflaration haben 
alfo die Bergaͤmter ſowohl, als’ die vormundſchaft· 
lichen Gerichte fidy in Zukunft gebuͤhrend zu achten, 
und foll diefelbe durch bas DBergioerts- und: Hiite 

B. 3. Sebe,1790, «ss K tende⸗ 
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tendepartement den ſaͤmtlichen Oberbergaͤmtern 
und Bergaͤmtern, fo wie durch die Landesjuſtitz⸗ 
GCollegia den Untergerichten ihres Departements 
gehoͤrig bekannt gemacht werden, Gegeben Bers 
lin, den. 25 May 1789. 

Auf Sr.koͤnigl. Maj. allergnaͤdigſten Specialbefehl. 

v. Carmer. v. Heinitz. 








Ill. 


tebe ein kuͤnſtliches rothes Kupfer. 
glas, vom Herrn Bergrath Gellert. 





M habe zwar ſchon in der neuern Ausgabe von 
meinen Anfangsgruͤnden zur metallurgiſchen 
Chymie vom Jahre 1776 S. 62 Erwaͤhnung ge⸗ 
than, daß ich das Kupfer mit Kohl vermiſcht durch 
lange anhaltendes Gluͤhen in eine Art eines Ku⸗ 
pferglaſes gebracht habe, doch hoffe ich, daß es 
nicht undienlich ſeyn wird, mein dabey gebrauchtes 
Verfahren hier etwas umſtaͤndlicher anzufuͤhren. 
Die Wirkung des gluͤhenden Kohls auf das 
Eiſen, fuͤrnaͤmlich bey Verwandlung des Eiſens in 
Stahl durch das Cementiren, iſt eine bekannte 
Sache. Wenn ich Cifenfeil dem Umfange nad) 
mit eben fo viel * aerictenge Rohl vermiſcht, 
an 


s 























in. — unter, der Duffel ausgeglis 
und dieſes etlichemal wiederholet habe, ſo iſt das 
Gewichte der Eiſenfeile bis auf den dejtten Theil 
vermebret worden. : 
Eiſenfeil mit bem achten Theile Far gericbener 
Kohle vermiſcht und; in, einem mit Geftiibe aus⸗ 
gedruͤckten Schmelztiegei vor dem Geblaͤſe ge⸗ 
— floß ſehr lauter, ſo, daß man es gießen 
konnte. Es war ſproͤde und wurde. vou Feiner 
Feile angegriffen. Am Gewichte hatte, es ay jue 
genommen, : 
Auch auf das Kupfer. duffert bad ghigende 
Kohl eine ftarfe und merkwuͤrdige Wirfung. 
Gefeilfes Kupfer vermiſchte id) dem Maaße 
nach mit eben fo viel klein geriebenem Kohl that 
es ‘in eine Dutte, verſchmierte den Deckel mit Thon 
und lies es in einem Ziegelofen an eine Stelle, wo 
das ſtaͤrkſte Feuer war, ſetzen. Nach geendigtem 
Brande und zerſchlagener Dutte fand icy eine 
etwas feſt zuſammen gebackene kleinkoͤrnige ſchwaͤrz⸗ 
liche Maſſe, welche faſt wie ſchwarzes Kupferglas 
ausſahe, auch etwas ing Roͤthliche fiel, Wm Gee 
wichte hatte es den flinften Theil zugenommen. 
Da ich etwas davon klar ried, fo fahe es faſt 
wie dunfelrothes Rupferglas aus. Cin Soth hier⸗ 
von in einem mit Geftiibe ausgedruͤckten Schmelz · 
tiegel vor dem Geblaͤſe geſchmolzen, gab einen hoch⸗ 
ares rl Saad welcher fich leiche tveiben fies 
in? Sry R 2 und 
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und +3 fofh am Gewichte hatte. Deſſen Ober⸗ 
—* war mit einer duͤnnen braͤunlichen en 
bedeckt, wovon der Magnet etwas jog. 

Zwey Loth Kupferbleche legte ich ſchicheweiſ⸗ 
mit klar geriebenem Rohl in eine Dutte, verklebte 
ben Decel mit Thon und fies es in dem Ziegel. 
ofen ausgluͤhen. 

Diefe Kupferbleche waren gwar in ihrer Gee 
ſtalt und aneinander gebacen, aber etwas dicker 
und fprdde. Von auffen’ ſahen fie ſchwarzgrau, 
auf dem Bruche aber wie ein (chines rothes Kus. 
pferglas aus. Im Reiben wurde es dunkelroth. 
Wiederholte grdffere Verfuche find ebenfalls gue 
ausgefatlen. In einem Toͤpferofen aber haben 
fie mit nicht fo gut gelingen wollen, vielleicht weil 
das Glihfever dafelbft nicht lange genug dauert. 

Dieſes ware alfo eine Are von einem kuͤnſtlich 
gemadhten rothen Rupferglafe. Das Silber arf 
eben diefe Art behandelt, ift gufammengefloffen und 
— Gewichte und uͤbrigen Eigenſchaften unverdite 

dert geblieben. 





HV. Mus: 
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IV. 


Auszuͤge aus den Obſervations fir 
| la Phyfique COR 07) tt 


Linterfichung des Sappare, vom ‘Geren 
von Sauſre dem Sohne.) 


iz 














¶ Vorerinneruns des ucbeſehers se» 


S) Foßil, von belfen Beſchaffenheit und Me 
ſchungsverhaͤltniſſe uns Herr v. Sanjfiire 
im gegenwartigen Auffabe einige fo ſchaͤtzbare Nach⸗ 
richten ertheilt, iftin Deutſchland ſchon feit wee 
nigftens 15 Jahren, und vielleicht nod) tanger, bee 
Fannt. ‘Man erhielt es Anfangs blos vom Grei- 
ner im falsburgifcen Zillerthale, (als woher es 
aud vor ungefabr ro Jahren mit einer Suite ſalz⸗ 
burgiſcher Mineralien in das hieſige akademiſche 
Sfufenfabinet fam,) und nur feit kurzem erſt Hat 
man nod) mehrere Geburtsoͤrter deffelben kennen 
lernen. Seine (chine blaue Farbe erregte fogleic 
die Aufmerkſamkeit der Mineralogen, und es wur⸗ 
de gewoͤhnlich unter den Namen 

KR 3 blauer 
Hloumal de Phyfique, Mars, 1789. — 











a 
blauer Sehsrlpars, e 
2 blauer Tall, ‘ 
TOL QAOLE lauer Glimmer INU RES 
aufſgefuͤhrt, unde in, Mineralienſammlungen vorge⸗ 
zeigt. Zu dieſen verſchiedenen ihm ertheilten Be⸗ 
nennungen formen nun 1 nod) die in den beyden fols 
gender Nageri ign beiigetegten Namen 
ESappabe d Woy 
blaͤttricher Beril 
hinzu. 

Der “et fte, ak ‘beitben, fo bee ite be. 
kannt iſt, oͤffentlich erwaͤhnt hat, iſt der Herx Hoe 
rath Gunclin gu Goͤttingen tn ſeiner Ueberfeéung 
von Linnes Naturſyſtem des Mineralreichs,.1 778 
imatin Theile S. xI1. Auch Here Bergrath 

Haidinger gedenkt deſſelben, aber ebenfalls nur 
gelegentlich in ſeiner ſyſtematiſchen Eintheilung der 
Gebirgsarten 1 187 Si 39 unter der Benennung 
himmelblauer blaͤttricher Schoͤrlſpath. Herr 
Inſpektor Werner zeigte dieſen Stein anfaͤnglich 
in ſeinen oryktognoſtiſchen Vorleſungen als ein noel) 
unbeſtimmtes neues Foßil nach) dem Talke mit vor, 
und evtheilte ihm endlich vor einigen Jahren (1785) 
ben ſehr bezeichnenden Namen Cyanit, der von 
ſeiner Farbe hergenommen iſt (xvayos, cyanus, 
Blau); .. Unter diefer Benennung ſteht eine Furze 
Nachricht von diefer neuen Seeingattung im vori- 
— gen 














Serge 8 =— ISI 
gen Sabrgange bes bergmaͤnniſchen Journals, 


B. 1. S. und Here Aſſeſſor Karſten hat dies 
ſelbe ebenfalls in ſeiner Beſchreibung des leskiſchen 


Mineralienkabinets, B. 1S. 229 und 230 auf⸗ 











geſuͤhrt, Da nun dieſe neue Steingattung ſchon 
feit einigen Jahren unter der ebengedachten Bee 
nennung in Deutſchland faft allgemein bekannt, 
dieſelbe auch weit bezeichnender ift, als der Mame 
GSappare, von welchem man nicht einmal weis, 
wie man ifn ausſprechen foll, fowerde ic) mich bey 
der Ueberſetzung des obigen Auffages durchgaͤngig 
bes bey uns eingefuͤhrten Namens Cyanit bedie⸗ 
nee. CMS. Sofmann, 


a 





Dre Stein, den ith fo eben unterſucht babe, it 
wie ic) glaube, noch von feinem Mineralogen jer. . 
legt worden; indeffen ift ev in vielen Maturaliene 
fabinetten unter dem Namen blauer Schoͤrl be. 
kannt.*) Aber dieſer Name kommt ifm auf keine 
Art 

Rome del Jole etwahnt in (einer Chriftallographie, 
rom. 2. p. 412 einer thonigen, blaͤttrichen Gebirgsart, 

mit Blauen halbdurchfichtigen Adern, denen er den 
Namen blauer Schoͤrl giebt. Ob ich dieſen blauen 
Girl gleich nie gefehen habe, fo fcheint er mir doch 

. nicht derjenige Stein zu ſeyn, von dem Hier bie Rede . 

iſt/ weil diefer blaue Schoͤrl tm Feuer cin ſchwaͤrzliches 
Slas giebt/ und well dee blaue Theil meines Steins 


ig, * — — ohne gu ſchmelzen. 
oy Anmerk, deo Verf. 
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Art zu wie feine Eigenſchaften es bald zeigen 
werden, 

Die mir befhninten Orte, woher man — 
Stein erhaͤlt, find die in, der Stade Lyon ſelbſt be⸗ 
findlichen Steinbruͤche in Stanit, welder mit 
Gneis abwechſelt, (entremeld de roche feuilleté) 
der St. Gotthard. und. Botrephnei - Banff: 
Shire in Schortiand*) wo man ihm den Namen 
Sappare behlegt, ben ic) ihm auch laſſen will.**) 

J Das 


Roe einen vterdten Geburtsort Habe iH ſchon in dee 
Borerinnerung genannt ,, namlich bas Zillerthal im 
Salzburgiſchen, wo er fich auf bem Greiner ebenfalls 

mit Quarze und Slimmer gemengt findet. A.d. u. 


Das Stee, welches ich gue Anterſuchuns gewaͤhlt habe, 

if vom St. Gotthard; ev tf demjenigen volllommen 

>. \ gleich, dee fic in einer febr (hinen Gammiung ſchott⸗ 

Vandifchee Foßilien findet, die dee Herzog von Gordon 

«+. ineinem Bater Aberfehictt hat. Ich ſetze den Inhalt 

des pur dlefer Stufe gebdrigen Zeddels her: ,, Lapis fap- 

_ pare, blue ‘from Botrephnei- Banff- Shire belonging 

to te gold ares in Scottland particularly mentioned 

' by Cornellicus the German lapidary who had his 

patent from Tames rhe 6 of Scottland alfo the fap- 

pare ftone is difcribed by Father Hernandez. Dies 

heißt: Blauer Gappareftein, von Botrephnets Banffs 

- | Shire, welcher bey den ſchottiandiſchen Goldergen vors 

< fommt, und ausdeucklich von dem Cornellicus, einem 

deutſchen Steinſchneider, der von Jacob Vi. Kinige 

von Schottland, Patente erhielt, erwahnt wird. Auch 

hat ihn der Pater Heenandes beſchrieben Ich babe 
~ Sonne niet erhalten thanen.. 


Anm, deo Verf, 
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Das eigenthimlithe Gewicht bes Cyanits iſt 
bey 10 Graden des Reaumuͤrſchen Thermometers 
3,517» Dieſer Stein findet fic) gewoͤhnlich in 
Quarz, der mit vielem Glimmer gemengt ift; er 

beſteht aus ſehr duͤnnen, halbdurchſichtigen, iber 
einander liegenden faſtigen Blaͤttern (Strahlen,) 
welche eine Art von 5 bis 7 Linien breiten Baͤndern 
oder Streifen bilden. 

Bey einigen Stuͤcken durchkreuzen dieſe Strei⸗ 
fen einander in verſchiedenen Richtungen, bey an⸗ 
dern laufen fie ſternfoͤrmig auseinander, aber alles 
zeit haben fie einen der Lange nach gehenden Strei⸗ 
fen von. einem ſehr ſchoͤnen Himmelblau, welches 
nach beyden Seiten zu unmerklich blaͤſſer wird, und 
ſich endlich in den weißen Grund des Steines vere 
liehrt. Sch glaube, daß die Schattierungen dec 
blauen und weifien Farbe beym Cyanite bios von 
dem verfchiedenen Suftande des Eiſens in demfele 
ben herruͤhren. 

Der blaue und weife Theil geigen vor dem 
Loͤthrohre und mit den Sauren einerley Verhalten. 

Das Gewebe dieſes Steines iſt etwas weni · 
ger fein als das Gewebe des Talkes. Man kann 
die Fafern, aus weldhen jedes feiner Blatter beſteht, 
ſehr leicht. mit bloſem Auge unterfcheiden; er ift 
febr weich,*) und feine Theile laffen fic) durch Koͤr⸗ 

per 


*) 36 gebe diefe Geftinmungen, fo wie fle ſich tn dee 
Ueſchrift finden, SOF ope one See Os a oe ob 
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per’ pon ſehe geringer Haͤrte z. B, mit dem Fine 
gernagel trennen/ Me giebt mit bem Stahle keine 
Runkert, und verandert die Richtung der ee 
nee nicht ter geringſten. 

Der Cyanit ift ſehr wenig in ben Sivan ou. 
sali und brauft mit denſelben nicht. Eine 
und eine halbe Unze konzentrirte Vitriolſaͤure loͤſte 
von 45 Granen dieſes Steines, die ich durch ein 
ſeldnes Sieb hatte gehen laſſen, waͤhrend des Ros 
Hhens*nut 2 Gran auf. Die Salpeterſaͤure zog 
ebenfalls hoͤchſtens + Gran davon aus,’ und dié 
Rochfaljfaure ati ihn gar nicht metklich on, 
Wenn man einige Finger voll dergleichen recht fein 
zerriebnen Stein auf geſchmolznen Salpeter wirft; 
fo bemerkt man auf der Oberflache dieſes Saljes 
: einige leichte Funken. 

Der Cyanit ſchmelzt nicht ohne Bulag vor 
bem Loͤthrohre; er nimmt eine matte, weiße Farbe 
an, die Faſern, aus denen er beſteht, trennen ſich 
voneinander: mit’ dem Mineralalkali brouſt er 
nicht aif, und bildet mit ihm Fein Glas; mit Bos 
ray ſchmelzt er ſchwer; und mit dem Harnfalye 
Habe ich ihn ebenfalls Ltd — ſchmelzen 
konnen Ein 

ſie alah mit dev jezt bey uns uͤbllchen Art, ſich hier⸗ 

~ 4, Rhee auszudruͤcken, nicht gang uͤbereinſtimmen. Bey 

Bergleichung derſelben mit dee weiter unten folgenden 
auſſern Beſchreibung des Coanits vom Herren In ſpektor 


Werner, wird jeder ſelbſ beurtheilen konnen, wie die⸗ 
ſelben gu verſtehen ſind. ‘A, d. U. 
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Ein Gemenge von 100 Granen dieſes Steines 
und 300 Granen Mineralalkali wurde 22 Stunde 
lang einer Hitze ausgeſetzt, die den ſilbernen 
Schmelztlegel/ darinnen ſich daſſelbe befand, sum 
Weißgluͤhen brachte,und ich erhielt hierdurch eine 
koͤrniche, weiße und leichte Maſſe, die bis auf einen 
Ruͤckſtand von 205 Gran vont Koͤnigswaſſer auf⸗ 
geloͤſt wurde. ieſen Ruͤckſtand behandelte ich 
nodymals® mi Mineralalkali und Koͤnigswaſſer, 
und er gab mit 1242 Gran ſehr reine Riefelerde; 
~ 4 Glauberſalz verurfachte Feinen Niederſchlag 
in dem Réigawalfer, das die Hbrigen Erden auf⸗ 
geloͤſt enthielt/ welches beweißt, —* im runes 
keine Schwererde befindlich iſt 
Das Gewicht des durch wologitin rtes Uital 
niedergeſchlagenen Cifens, nach Herren Kirwans 
Verfahren berechnet, betrug 5/48 Gran (2 
Die Thonerde, die id) dadurch von der Malle 
und Talferdé trennte, daß teh fie eine Stunde fang 
bey einer mafigen Hitze mit deſtillirtem Eßig diges 
tirte,- beteug nad) Abjug des —_ verbundenen 
Cifens 73, 84 Gran. ih 
Der durch die Zuckerſaͤure Keltnie 
derſchlag, nach dem’ von’ VBergniann ‘gefundenen 
Verhaltniffe vermindert ; giebt dos Gewidhe ber 
Kalkerde — 1,71 Gran > 
Zuletzt erhielt ich dadurch, daß ich dieefigfauce 
Auflofung dee Talferde, bis gut Trockne abduaftecs, 
das 
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Bas. Gewicht: dieſer Erde = 135 Gran;. Alle 

dieſe Erden wurden vor dem Wiegen gu wiederhols 

tenmalen ausgeſuͤßt, und in einem filbernen 
Schmelztiegel bis gum Weißgluͤhen echige; dem 

ungeachtet ſieht man, dag, wenn. man. diefe Pros 

dufte gufammen rechnet, fid ein Ueberſchuß von 
q-Gean uͤber die. gebrauchten 100 Gran ergiebt. 
Die große Verwandfchafe des Thons gu vem 
Waſſer, womit ſich diefe Erde wahrend der Opera. 
tion verbunden hatte, fchien mic die Urſache diefer 
Vermehrung des Gewidhts gu feyn. Um mir 
hieruͤber Gewifiheit gu verſchaffen, nahm id) 24 
Gran von dem erhaltenen Thone und febte fie zwey 


Stunden lang in einem Schmelztiegel von Platina, 





einem febr beftigen Feuer aus. Ich fand den 
Thon: ftarf an den Tiegel angebacten, und. auf Ser 
Oberflade fogar ein -wenig. verglagt, Er war 
aber nicht gang rein,, indem er nod) mit dem in 
dem unterfuchten Steine enthaltenen Eiſen vere 
bunden war, Die a4 Gren Hatten 24 Gran vere 
lohren, woraus id) ſchloß, daß roo Gran Cyanit 
*— 66,92 Gr. Thon enthalten. 
ESollte man nicht auf die Vermuthung fom 
men; daß der trockne und dichte Zuſtand, in wel⸗ 
chem ſich der hon bey dieſem Steine befindet, die 
Urſache feiner Unaufloͤßlichkeit in den Saͤuren ſey? 
ryenigtens ſcheint dieſcs folgendee Verſuch qu be 


| ~~ 2 
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AIch wog 164 Gran des naͤmlichen Thons ab, 
ben ich bey einer ſehr ſtarken Hitze getroctnet hatte, 
Ich digerirte ihn einige Stunden lang mit Vitriol. 
ſaure, und es blieben nur nod) 104 Gran uͤbrig. 

Es iſt gewiß, daß der Verluſt weit groffer ift aig 
er ſeyn ſollte; aber es ſcheint mir, 1) daß es einen 
Unterſchied macht, ob man auf den Stein ſelbſt, 
oder auf reinen Thon wirkt, weil die Erden im 
Steine ſelbſt einander gewiſſermaßen neutraliſiren, 
und folglich ein gewiſſer Zuſammenhang der Theile 
(allinitẽ dꝰaggregation) gu unterbrechen iſt; 
2) daß es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß mein Thon 
nod) nicht den Grad von Dichtigkeit erlangt hatte, 

den er im Steine beſitzt, weil id) bey meiner Anas 
lyfe feinen Verluſt an Gewidyte erhalten, und es 
dod unmoͤglich ift, mit folder Genauigfeit gu vers 
fahren, daß nidjts dabey verlohren gienge. 


100 Gran Cyanit haben mir alfo gegeben 
66, 92 Thonerde, 
13,25 Talferde, 
12,87 Riefelerde, 
1, 71 RKalferde, 


109, 17 


— Stein ſcheint ſich in einigen ſeiner 
Kennzeichen dem Talle gu naͤhern, z . B. in ſeiner 
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Haͤrte, feiner blaͤttrichen und fafrigen*). Struktur, 
der Halbdurchſichtigkeit ſeiner Blaͤter, (einem Vere 
Halten mit den Saͤuren, und vor dem loͤthrohre; 
aber er iff gaͤnzlich von demnfelben verſchieden, 
1) in Anfehung: feines Mifchungsverhateniffes, 
2) des eigenthimlidjen Gewichts, welthes beym 
Cyanit faft um ein Drittheil gedffer iſtz 3) im Ruͤck⸗ 
ficht feines Gewebes, das weniger fein ift als. beym 
Talke. Der Cyanit hat-alfo eigenthuͤmliche Kenn⸗ 
zeichen, und. darf webder mit dem Talfe nod) mit 

Hem blauen Schoͤrl verwedhfelt werden, wie man 
geither gethan gu haben ſcheint: man mug ifm 
alfoaud) einen eigenen Ramen benlegen.**). Viel 
leicht ſollte maiden: Cyanit. an die Spitze der 


Thonarten fegen, weil er die meifte Thonerde bey 
dem geringſten Umfange enthaͤlt. ndin Ghee 





Beobachtungen uͤber cine: Art von gierfeitig | 

_ faulenfirmig,... friftallifirten, blaͤttrichen 

Berif, den Herr v. Sauſſuͤre der Sohn, 
Sapparenennt; vom Hrn. Gage ***). 

*) 3h hobe, um getreu gu feon, dieſen Ausdeud th dee 

:  Meberfesung beybehalten muͤſſen, ober glelch nicht gang 

ichtig iff, indem dieſes Foßil te van fafeichem, fons 
5 Dern jedergeit vom ſtrahlichem ence amet, 

= 4} in ih oi ar te eh Sr 

eile} 0) ‘ 


aS ay Tournal de Phyfique, luillet, 1789, —— 
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+ Seb babe dieſer Art| von Beril im Jabre 

a — Sa54 der Deſeription methodique. du 
Cabinet ‘de |’ Ecole, Royale des Mines, erwaͤhnt, 

and ihn damals mit dem Namen blauer Talk be, 
deichnetʒ da ich aber ſeitdem gefehem babe, daß 
dieſer Stein am Stahle Funken giebt, und. daß 

ex im heftigſten Sener keine Veraͤnderung erleidet, 
indem er nicht einmal ſeine Farbe verliehrt, und 
cont es ganz wie der Beril verhalt,. fo 

in. meinet Analyſe chymigue S. 71 

bes. —— unmittelbar auf dieſen Cele 
ftein foigen faffen und ſolgendermaßen beſchrieben: 
Man ſindet in dem ſpaniſchen Granite, fo 

sai ‘aud in dem von St. Symphorien, einige Meie 
— eine Art blaue auemarin⸗ —— 
langen, 

bie Sere welterbin die 

2 nas be fe macht, und fer Gage we bem, was tae 
Aber die Harte deffelbett fagt, zu urtheilen * man 
————— daß bier von einem gang andern Foſ⸗ 

als vom Coanite, die Rede fey: gleichwohl findet 

b ‘auch wiederum in ihren igenichaften fo viel Ucbers 
— daß man, da zumal aud) der Geburtés 
— und der ndnilich iſt, fot. nicht umbin kann, 
the ebenfalls, fie, Cyanit: gu halten. Auf jeden 

— fff Das oben befthtiebene Gil Hinkdnglid von ders 

7 “Fenigeti Stelngattung die man iezt durch⸗ 
«alae ie ben — 2M, d, Big 
ere — ** ſcheint⸗ dieſes Wort hier als aleichbedeutend 
% i ane uticpland aber verbindet 

ion einen. ¢ amit, und —* 


* 
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fangen, platen, bietfettigen Saͤulen, init blaͤttri. 
chem Langenbruche/ und zuweilen bindelfirmig 
gufammengehduft; diefe Steinare ift — 
in Amerika ſehr gemein.* 

Seittunrger Gabe ich ahnliche biccich⸗ Be 
rils vom St. Gotrhardsgebirge erhalten, fie finden 
fic) in weißem, durchſichtigen Quarze, der dieRtie _ - 
ſtallen dieſer Berilart uaͤberzogen hat, man triſt 
auch dergleichen auf weißem, undurchſichtigem 
* Feldſpathe der mit perlgrauem Speckſteine gemengt 
ift, an; dieſer Feldſpath hat die Berlikriſtelle ͤber 
zogen. Zuweilen find der Auarz und Selofpath 
durily Getbe Cifenodter gefarbt. > 
Der blaͤttriche Beril vom St. Gotthardsgebir· 
ge iſt von dem lhonner, dem ſpaniſchen und ame · 
rikaniſchen nicht im geringſten verſchieden. Bey 
allen zeigen ſich vierſeitige Saͤulen welche durch 
die Zuſammenhaͤufung laͤnglicher, viereckiger Blaͤtt⸗ 
chen, *gebilbet werden. Auſſerdem bemerkt man 
- Streifen oder Arten von Queerſchnitten, wie: ‘bey . 
dem Berile, dem Kriſolite und dem fachfifehen To- 
paſe. Here Yetienje, Ingenieur del’ Ecole Royale 
‘des Mines, hat mir eine Rriftallgruppe von blatt. 


ie | atichem Beri aug Deutſchland gejeigt, woran man 


—— — 
bemerken tain, , 
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Queere nicht moglich ift; wenn man den blaͤttti 
chen Beril in. dieſer Richtung mit einem Feuete 
ſtahle zuſammenſchlaͤgt, fo giebt er Funken * 
wenn ſich ſeine Kriſtalle nicht ſplittern, und nicht 
zwiſchen ihren durchſichtigen Blaͤttern Speckſtein 
enthalten. Dieſes Funkengeben ruͤhrt nicht vom 
Quarge her, weil die naͤmlichen Kriſtallen, die amt 
Stahle Funken geben, ſich auch zerſplittern koͤnnen. 
Wenn der blaͤttriche Beril dem ſtaͤrkſten Feuer aus⸗ 
geſetzt wird, ſo leidet er doch keine Veraͤnderung 
darinnen, verliehrt nicht die Eigenſchaft mit dent 
Stahle Funken gu geben, aber oft wird ſeine Ober⸗ 
— welches auch dem Beril wiederfaͤhrt. 
Mitten “auf dieſen Saͤulen des blaͤttrichen 
Berils bemerkt man oft eine der Lange nach herab⸗ 
laufende finie, von bem ſchoͤnſten Laſutblau⸗ wel · 
ches nach den Kanten zu untmerklich blaͤſſer wird, 
und ſich in die Fatbe des Aquamarins verlaͤuft 
Mar kann einen Theil bes Cifens, der dieſer 
blactrlchen Berilatt ihte en ertheilt ausziehen⸗ 
wenn 
*) Here von Soufive d. 8 der dhe Zerlegung dieſes Stets 
nes unter dem Namen Gappace, im loutnal de Phy: 
fique befanut gemacht Hat,» ſagt, dag er febr weich 
- fey, daß man ſeine Sheile durch Koͤrper von fehe 
gevinger Zarte 3. DB. mit dem Singetwagel crenviet 
koͤnne, und daG ex. mit dem Stable eine gunken 
gebe, Wiles, was diefer Naturforſcher fagt, ik wah, 
— aach der Lange ihrer Blatter 
verſucht. Aunm, des Wiel, 


— ——— * i — 
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wenn man fie in einem glafernen Moͤrſel zerreibt, 
und fie hernach mit § Thellen Salmiak deſtillirt; 
biefer ſublimirt ſich, ohne ſich zu zerſetzen, und er⸗ 
hale eine ſchwache gelbe Farbe. Wenn man dies 
fes Gals im Wafer aufloͤßt, fo fann man durch 
Blutlauge, Berlinerblau daraus niederſchlagen. 
Was nach der Deſtillirung des blaͤttrichen Berils 
und des Salmiaks in der Retorte zuruͤckbleibt, iſt 
der Beril, der am Gewichte nicht merklich verloh⸗ 
ren hat; wenn man deſtilirtes Waſſer darauf gießt, 
ſo wird es wolkig; nach dem Abgieſſen deſſelben 
findet man auf dem Boden des Glaſes ein hell. 
blaues Pulver, welches beweift, daß durd) den 
Salmiak noch nicht alles Eiſen ausgezogen wor⸗ 
den iſt. 
Herr v. Sauſſure d. S. hat einen Theil btdtte 
richen Berl, den er Sappare nennt, mit feds 
Theilen Mineralalfali, in einem ſilbernen Schmelz⸗ 
tiegel geſchmolzen, die weiße koͤrnige und leichte 
Maſſe die er erhalten, hat er hierauf in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgeloßt, * und die verſchiedenen Erden 
durch 
*). Dieſer Naturſorſcher pat uniter dent Koͤnigswaſſer Kies 
lerde gefunden s er at bas Eiſen durch phlogiſtiſirtes 
Alkali niedergeſchlagen, und die Kalk⸗ und Talkerde 


© eet Ctightnee aufgeldse, da denn die Chonerde brig 
gebileben its die galterde bat er darch Bucterfdure 
micdergefiblagen, 


Ich habe den. Bldtteichen Berit mit ſechs Cheilen 
oeſchmelzt; anfangs blahte er A aut, 














— ——— 


vurch hler zu dienliche Reagentien, davon abgeſchie⸗ 
ben; das Reſultat hiervon war, Herrn v. Sauffiice 
zufolge, daß der Sappare oder blaͤttriche Beril in 
rod Granen enthalt (f, oben S. 137) 
Herr von Sauffire ſagt nicht, ob er verſucht 
hat, dieſen Thon in Alaun gu verwandeln. — 
Sollte die Talkerde nicht von dem Speckſteine 
hergeruͤhrt haben, der ſich faſt immer zwiſchen den 
Blaͤttern des blaͤttrichen Berils findet, welcher 
dem Anſcheine nach als eine Abaͤnderung des Be⸗ 
ris, den. man in den Granitgebirgen von Douarre 
findet, betrachtet werden muß? Diefer leftere 
friftallifire fich in ſechsſeitige Saͤulen, Eine ans 
dere Verilart in fleinen. gegliederten ſechsſeitigen 
Saulen findet man in dem weifen Speckſteine von 
Briangon. 


V. Seuffere 


sind Satin lof ees nachdem er auf weiſen Marmot ges 

. goffen worden war, lieferte e¢ eine braunliche, faft 
ganz ini Waffer aufldéliche Malle. Ich beſtimme hick 
nichts ee. Die Natur ber Erden, deren Aufidbung int 
_ Wafer bas Alkali befdedert, -* Bum, d, Serf, 


eo 
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Aeuſere Beſchreibung des Cyanitg. 


CVom Heren Inſpeltor Wernen) 





/- theils von milchweißer Sarbe, und in 
beyden Fallen zugleich berlinerblau gee 













Soni wird theils von blaͤulichgr auer 


lammt gefanden; fo, daß erftere beyde Fare 
=: ‘ben, eine oder die andere, ſtets den Grund aus 
— machen, in welchem die bemerkten blauen flam⸗ 


ten ſind. 

Ich habe ihn noch nie anders als derb und ein⸗ 
FP - gefirertat geſehen! Doch duͤrſte er ſich wohl 
aud, wenn ſchon ſelten, kriſtalliſirt finden. 
Inwendig iſt er gewoͤhnlich glaͤnzend, naͤhert 
ſich aber oft ſchon dem Wenigglaͤnzenden. 
Ee zeigt ganz vollfommenen Perlmutter⸗ 


— 

Sein Hauptbruch iſt ſehr breit, krumm und 

unter einander laufend, ſtrahlig, und 

geht bisweilen ſchon ing Blaͤttriche tuber. 

Er feigt aber aufferdem noch. zwey andere 
MENS —— etwas 


michen Zeichnungen, haͤufiger oder ſparſamer, 
groſſer ober kleiner lichter ober hoͤher, enthal. 
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baa etwas undeutliche Durchgaͤnge von Blaͤt⸗ 

tert) die den Hauptbruch etwas. ſchiefwink 

lich ſchneiden, und bald mehr bald weniger 
dentlich zu bemerken find. 

Seine Bruchftitee fallen meift fleinſcheibig, sue 
weilen aud ſchon ſplittrich aus; felten, daf 
fie ſich etwas gum rhomboidaliſchen neigen. 

Der derbe kommt immervon groß und laͤnglich 
koͤrnichen abgefonderten Stier, vie 
zuweilen ſchon dem dick und unter cinander 
Aaufend ftanglichem fich naͤhern, vor. 

Seine abgeſonderten Stuͤcke find faft ine fe 

mit einander verwachſen, fo, daf das 

Abfonderungsanfehn faft kaum gu bemerlen iſt. 
Er iſt durchſcheinend, 

halb hart, das ſich ſchon etwas zum Wei⸗ 
chen neigt, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar 

fuͤhlt ſich ein wenig fett an, und 

iſt nicht ſonderlich ſchwer, tag fich dem 
Schweren ſehr naͤhert. 


Der Cyanit ſcheint mit dem Talfe, und zwar 
dem verhaͤrteten/ zunaͤchſt verwand gu ſeyn; 
und durfte giemlich zwiſchen ihm und der Horne. 

blende eine mittlere Gattung ausmaden. é 
‘Die Talkerde ift gwar, wie ſich ave Hrn. 


6, Sauſſures im vorherge henden enthaltenen'Ana, s 
$3 tofe 
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lyſe ergiebt, in der Miſchung dieſes Foßils in weit 
minderer Mange als die Thonerde enthalten; wel⸗ 
che letztere allerdings den vorwaltenden Bez 
ſtandtheil deſſelben ausmacht. Dies hindert 
aber nicht, daß der Cyhanit zu dem Talkge-⸗ 
ſchlechte geſetzt werden ſollte: da dieſe Grunderde 
ja, nach der Thonerde, den naͤchſten Hauptbe⸗ 
supine diefer Steinart ausmacht, und es aud 
er Talkerde ſehr eigen ift, viele Steinarten aud 
als minderer Hauptbeftandtheil zu karakteri⸗ 
iren. DoF fie aber dew Cyanit wirklich karakte⸗ 
riſirt, zeigt feine Harte, Feſtigkeit, Fettigkeit 


und andere Kennzeichen mehr. 








Auszuͤge und Recenſionen berg⸗ 


maͤnniſcher und mineralogiſcher 
Schriften. 
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Der Bafalt Hhemifd) und phyſiſch beurtheitt 
‘gon Johann Chriftian o, Lehmann, Shro 
rußiſch faiferl. Maj. Titulairrath uud Ges 
ſandſchaftsſekretair. Frankf. am Mayn, 
Bey Cflinger, 1789. 5B. in 8. 
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os Flin, dieſe Schtift i, fo enchale (ie doch 
viel Gutes und Brauchbares uͤber die dare 
innen abgehandelte Materie. Zwar ift darunter 
nicht viel neues, aber doch das befannte auf eine 
folche Art sufammengeftellt, daß man es leicht und 
bequem iiberfehen fann, Wir fonnen, fie daher 
jedem, der fidy mit dieſem zeither im Streite bee 
fangen gewefenen Gegenftande beſchaͤftigen will, 
mit 3 Gewiffen empfehlen, 

Den Anfang derfelben macht eine kurze lites 
rariſche Gefchichte bes Bofaltes. Hierbey will 
Recenf. nur einen Druckfehler auf der 13'S, bee — 
merflid) machen, wo ſowohl im Terte als in der 
Mote Smperiali ſtatt Imperati ſteht. 


Hietauf folgt eine Vergleichung des Bafattes 

mit. dem Trap, gum Theil nad) Bergmann, um 
gu geigen, daß bende gu einerley Geſchlecht (Herren 
Werners Gattung) gehoͤren. Ueber den-eigents 
lichen Begrif des Wortes Trap wird Rec. * 
weiter unten etwas erinnern. 


Von S. 29 fuͤhrt Herr von Lehmann bie 
Gruͤnde ari, wegen welder man die Baſaltſaͤulen 
nicht fiir Kriſtalle alten koͤnne. Es find fol- 
gende: 1), die große Verfchiedenheit in der Ane 
gal der Seitenfladen, die man bey Feinem andern 
Fofile, das kriſtalliſirt vorkommt, findet; und der 
Umftand, daß ſie felten gerade, meiftentheils fone - 

$4 fave 








* 


168 Sse 
fave oder fonvere Endfldcen haben, 2) Die pas 
vallele Sage ber Baſaltſaͤulen, die ſonſt fat nie bey 
Kriftallen vorkommt, als weldye entweder eine ause 
einander laufende oder fonft verſchiedene Richtun⸗ 
gen haben, 3) Die Unméglichfeit, daß die Fleine 
{ten Theile der ungeheuren DBafaltmaffen den Grad 
von Freyheit beſeſſen Hatten, der dazu erfordert 
wird, wenn fie fic) gleid)formig angiehen, und fo 
~ Rriftatle bilden follen, 4) Der Mangel on einem 

ur innigen Aufloͤſung diefer Baſaltmaſſe erſorder⸗ 
idjen Menſtrud, und endlich 5) die Erfahrung, 
Daf dit faulenformige Geftalt dem Bafalte nicht 
eigen ift, und daß aud) andere Fofilien und Gee 
biegsarten in dergleichen ſaulenförmige Stuͤcke zer · 
botſten ſind. | — 


S33 kommt det Here — endlich auf 
die zeither im Schwange geweſene Hypotheſe von 
der Entſtehung des Baſaltes durch Feuer, und 
zeigt, daß an keinem Baſalte Spuren einer vorher⸗ 
gegangenen Schmelzung oder Ungleichheiten der 
Maſſe, die man ſonſt bey allen Arten von Laven 
antriſt, wahrzunehmen find, und daß, wenn die 
Bafaltmatfe jemals im Sener gewefen und gefemole- 
gen ware, fie gang anders ausſehen muͤßte alg fie 
gegenwaͤrtig ausſieht. da der Baſalt auch iezt noch 
durch an geringes Sener ſ ſchwarz, —— und 
feſt werde. 
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Bon S. 34-an vergleidht der Bectaier die 
Lagerſtaͤtte des Bafaltes und Trappes mit einander, 
und folgert aud) daraus, taf erfterer unmoͤglich 
vulkaniſchen Urfprungs ſeyn koͤnne. Hierben ete 
waͤhnt er eines Traps, der gu Soachimsthal in 
Boͤhmen madhtige Gange ausmachen foll. Dies 
ift wohl gang ohne Zweifel die dore und in Gach 
fen fogenannte Wacke, und die maͤchtigen Gange, 
die dort fogenannten. Butzen, wovon uns Herr 
Inſpektor Werner, in den chemiſchen Annalen 
1789B. 1. S. 1 31 eine ſo lehrreiche Nachricht ers 
theilt hat. Ree, Fann bey dieſer Gelegenheit niche 
Umgang nehmen, anzumerken: daß fic) die deut. 
ſchen und franzoͤſiſchen Mineralogen wohl zeither 
ſehr in dem Begriffe, welchen vag Wort Trap gue 
erft und dud) nod) in Schweden begeichnet, geivret 
| Paben, Die- Sweden haben mit diefem Worte 
wohl nicht bios eine einfache Gefteinart begeiche 
net, fondern vielmehr alle Geſteinarten die mit 
dem Bafalte eine gleithe Formation geigen, alfo 
PBafalt, Wacke und. Hornblendengeftein, fie 
moͤgen in-eingelnen Bergen oder Gangen vorfoms 
men, gugleid) darunter verftanden, Sie haben 
alfo das Wort Trap nicht ſowohl ju Bezeichnung 
eines oryktognoſtiſchen als geognoſtiſchen Be⸗ 
grifs gebraucht; ob ſie ſchon zeither nicht gewohnt 
geweſen find, gemengte und einſache Steinarten 
bead gang genau zu ——— Daß aber die 
eee cheml. 
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chemiſche Unterfudhung des: fhwedifchen Traps, - 
mit der des Bafaltes fo ibereinfomme, diirfte dae 
her ruͤhren: dof die meiften ſchwediſchen Teapber> 
ge aus Bafatte beftehen, und man auch diefen als. 
den reinften Trap ju Verfuchen ausgewahit haben 
mag. Ueber die eigentlidje Beſtimmung des 
Traps hat.auch bereits Here Inſpektor Werner im 
letzten Stuͤcke des bergmaͤnniſchen Journals vom 
vorigen Sabre, einiges erinnert, welches Recenſ. 
herebe⸗ nachzuleſen bittet. 


Uebrigens iſt Nec. * a Meynung/ bag 
dem gu Joachimsthal und an fo vielen. andern 
Orten vorfommenden thonidjen, dem Bafalte foe 
wohl in ornftognoftifder als geognoſtiſcher Bes 


trachtung fo nage verwandten Gefteine, das man 
gu Joachimsthal und im fachfi ſchen Erggebirge feit 
langen Jahren Wacke nennt, und deffen auch uns 
ter diefem Mamen ſchon von mehrern neuern Mis 
neralogen, als ben Herren Ferber, von Charpentier, 
Werner, Karften rc. Erwahnung gethan worden 
ift, eben ſowohl als. derjenigen Gattung von Gee 
birgsmaffen, welche die Schweden bisher Trap 
genennt haben und nod) nennen, ihre hergebrach⸗ 
ten alten Namen. gu laſſen feyn duͤrften: da fonft 
durch dergleichen, iezt ſo ſehr uͤberhand nehmende 
willkuͤhrliche Namenverwechſelungen, die Verwir⸗ 
* in on we hoͤchſte fteigen wirde, 


Mun 
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Mun wieder zur weitern Anzeige unſrer vor uns 
habenden Abhandlung. Der Herr Verfaſſer ber 
merkt S. 44 ſehr ridtig, daß feit einiger Seite 
GSteinatten unter dem Namen Lava bekannt wore 
ben waren, die feinesweges dazu gerechnet werden 
koͤnnten/ befonders am Rheine. Viele hundert⸗ 
mal habe er die Steinbruͤche bey Frankſurth am 
Mayn beſucht, und ſich zu uͤberzeugen bemuͤht, 
daß die daſelbſt brechenden Steine Laven waͤren, 
aber eben ſo viel mal habe er fie in der feften Ueber⸗ 
zeugung des Gegentheils verlaffen, Die ganje 
Gegend trage offenbar die Spuren ihrer Entfiepung 
durch Wafer an fid); und wenn man blos aug 
ber Porofitde der dort brechenden Steine auf fava 
{chliefien wollte, fo muͤßte aud) der St, Gorthardse ‘ 
berg ju den Vulfanen gerechnet werden, weil Here 
von Sauſſuͤre pordfen und loͤcherichten Schiefer dare 
auf gefunden habe, Bey Biafen, die in einem 
geſchmolzenen Korper von eingefperrter Luft ente 
fiiinden, finde man im Innern der Hoͤhlen diefelbe 
Farbe, die der ganze geſchmolzene Stein habe; in 
den franffurther vermepnten laven aber waren diefe 
Hoͤhlen, wenn fi je leer find, -oft von verſchiedner 
Farbe, roth, gelb, blau, ſchwarz und bunt, wel 
ches cin Qeichen frembder, in ihnen befindlid) gewe⸗ 
fener Koͤrper fey, die darinnen aufgeloͤßt oder dar. 
aus verwittert waͤren. Aud) finde man fest wire | 
* noch eine große Menge Hoͤhlen, die gang a 
| gefile, 
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vefuͤllt, * in ihrem Innern Thonarten von aller 
hand Farben enthielten. Zuletzt zeigt der Verf. 
noc, Daf bas fogenannte Mullleriſche Glas von- 
daher, welches er fuͤr Kalzedon halt, ſchlechterdings 
nicht durchs Feuer entſtanden ſeyn koͤnne. Auch 

Recenſ. hat in Hen. Voigts kleinen Sammlungen 

von Gebirgsarten, und ſonſt Gelegenheit gehabt, 
mehrere Foßilien aus der frankfurther Gegend, die 
Herr Voigt fir Lava hale, gu ſehen, aber ebenfalls 
tile bas geringfte Savenartige an einem derfelben 

gu entdecken vermocht; wohl aber bemerkt, daß 
das vermeynte Lavaglas nichts anders als ein, 
theils kleinnierich, theils traubich gewachſener gee 
meiner Opal iſt, als welches ſeine Farbe, Geſtalt, 

Bruch, Durchſichtigkeit, Haͤrte, Zerſotingbarteit 

* Schwere beweiſen. 

Die Gegenwart mineralifcher Wafer koͤnne 
heniails nicht, wie Here Collin’ meyne, Pas Dae 
ſeyn erloſchner Vulkane beweiſen, weil es derglei- 
then in Laͤndern gaͤbe, wo gar keine Spuren von 
Baſalte und Vulkanen gu finden waren, z. B. in 
der Schweiz und Rußland. Endlich frage Herr 

vVund dies mit Recht, warum denn iezt keine 

Baſalte mehr aus Sava entſtuͤnden? und trage 
nicht ohne Grund Bedenken, ſich hierinnen auf 
das einzige Zeugniß ver Herren Banks und Soe 
lander gu verlaffen, Denn wirkſich hat der wuͤr⸗ 
Dige sere Benatar von Beltheim in feb 


ren 
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: waa 
- nen Gedanken uͤber die Bildung’ des mains” 
zweyte Aufl, 6. 29 den Ungeund diefes Vorgebens, 
und daß Diefe Herren an eine aͤhnliche Behauptung 
gar nicht gedacht haben, hinlaͤnglich bewieſen. 
S $0 kommt Ser Verf. auf die der Haripte 
maffe des Baſaltes gewoͤhnlich beygemengten Sof 
filter, worunter aber ‘einige find, die ſonſt, fo viel 
Rerenſ. beFanne iff, noch nicht int Baſalte bemerte 
worden find; dahin gehoͤren Quarz, weißet Schoͤrl, 
Kalzedon, Glaskopf, Sparhiger - Eiſenſtein und 
Mergelfugein: Dasjenige Fofil, welches man 
zeicher Rrifolit geheiffen Gat, und welches höͤchſt 
wahrſcheinlich eine eigne Steingattung ift, fuͤhrt 
der Herr Verf. nod) unter der Benennung Schoͤrl 
auf. .— Gon dieſen Gemengtheilen des Bafale 
tes zeigt mun ber Here Verf. daß fie nicht von aufe 
fen, in denfelben hineingefommen feyn koͤnnen, ſon⸗ 
dern aus den naͤmlichen Veſtandtheilen, die ſeine 
Maſſe ausmachen, mit ihm a gleicher Zeit * 
zeugt worden find. 
Here v. § fcheint mit ————— ‘bee 
Diefe Materie von Zeit gu Zeit im bergmaͤnniſchen 


Sournale gefage worden ift, nod) ganglid) -unbee Be 


fanut geweſen zu ſeyn. Es wiirdealfo denen, wele 

che ſich mit dieſer kleinen Schrift beſchaͤftigen wol⸗ 

fen, angurathen. feyn, alles, was. im gegenwartigen 
uͤber diefen Canin guthalten if, 

Sete sate : H 
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Drey Briefe mineralogiſchen In — 
Freyherrn von Racknitz Churfürſti. faͤchſ. 
Kammerherrn, geſchrieben Hon Johann 
Jacob Ferber, koͤnigl preußiſchen Ober⸗ 


rgrath 2c. Berlin. bey Tae [Bde 
~ qo Seiten in 8. 


J. dieſen Briefen giebt der Herr — 
dem Hern. Baron v. R. von einzelnen mineralogiſchen 
Beobachtungen, ‘die er in dem vorhetigen Sabre 
(1788) auf feiner Neife nach der Scyweig gemache 
hat, Machriche, und behaͤlt fid) vor, kuͤnftig eine 
ausfuͤhrliche Abhandlung uͤber die ſchweizerlſchen 
Gebirge bekannt zu machen. In dem erſten Brie⸗ 

fe ertheilt derſelbe einige Nachricht von der Ge⸗ 
gend unt Bern, und ſagt, daß die hiebrige Berge 
fette dafelbft aus Gand beftehe , in dem fan, jes 
Doc) felten, verfteinerte Gloſſopetern antreffe. In 
biefer SandfteinFette wechfeln Schichten oon feftes 
tent oder loferem Sandffeine mit Schichten von 
~ Ber fogenannten Nagelfluhe nad) der Viefe gu mit 
einander ab. Dieſe Nagelfluhe (ober beſſet Pub 
dingſtein) Geftehe aus runden Geſchieben vor 
Auarze, ſchwarzem, gruͤnem, rothbraunem und 
grauem Kalkſteine und aus ſchwarzem Schiefer⸗ 
die alle in eine Sandſteinmaſſe eingekuͤttet vorkom⸗ 
men. oe cia ber Gegend um Aigle 
an 


= 





I 
an einigen Orten ſeine Vermuthung beſtaͤtigt gee 
funden, daß naͤmlich dieſes Sandſteingebirge auf 
das gewoͤhnliche Alpenkalkgebirge aufgeſetzt ſey; 
dod fand er einen Ort am Thunerſee, wo ein Mae 
gelfiubfisg unter Ralffteine lag. Bey St. Sa. 
phorin zwiſchen Vevah und Saufanne fand Here F. 
in einem mit Nagelflube abwechſelnden Sandſteine, 
in einer dinnen Mergelſchicht, Steinkohlen und 
bolariſche Eiſenerze, — vermuthlid) Thonar⸗ 
tigen⸗Eiſenſtein. Er bemerkt weiter, vaf, wenn 
man von Bern uͤber Freyburg, Buͤlen / Vevay u. 
f. w. nad) Aehlen reiſe, Habe man die Sandſtein⸗ 
Fette linfer Hand, und hinter derſelben ziehe ſich 
die hoͤhere ſehr ſonderbar ausgesafte Kalkkette fort. 
Das hohe Kalkgebirge im Kanton Bern und in 
den angraͤnzenden Kantons, beſteht aus vielen pa⸗ 
rallelen Reihen von Kalkfelſen, welche von der ei⸗ 
gentlichen Mittelpunktskette oder den hoͤchſten Kall⸗ 
alpen ab, gegen die Flaͤche gu; allmaͤlig niedriger 
werden, vind diel tiefe Thaler und einige Seer eine 
fciiiffen.— Snider Hier unter dem Terte bengee 
fiigten Anmerfung meldet der Hert Verf. dak Herr 
Prof, Tralles in Bern, fich feit einiger Zeit mit 
genanen Hdhenmeffungen diefer Berge beſchaͤftige, 
und daf es gu hoffen fey, daß er feine Beobache 
tungen befannt'n en werde; ferner, daß Here 
Notarius Stutter in Bern eine in Kupfer gee 
—, hohen berniſchen Alpenkette 


heraus⸗ 
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herausgeben werde, ſo wie ſie von der Plattform 


einem Spaziergange in Bern, — in dle Augen 
falle. Am wichtigſten aber iſt ung die in eben die⸗ 
fer Note bemerlte Unternehmung des Hrn. Kauf⸗ 
ann ae in Ava, er die ae 
pen. auf feine Roften aufnehmen, und eheils in 
Riß theils in. von gegoffener Pappe geformte Moz 
delle mit Angabe der Gebirgsatten bringen laͤßtz 


um fie nach vollendeter Arbeit durch eine felbft eve 
_fundene leichte Methode vervielfaltigen, und durch 
‘pen Gerfauf gemeinmigig machen gu koͤnnen. 


Gewif ! ein Unternehmen das feines gleichen nidt 
fats und deſſen gute Ausfiiprung fo. iehrreich fide 
bie Naturgeſchichte der. Gebirge, als Ehrebringend 
fiir den patriotiſchen Unternehmer und ſein Boaters 


land ſeyn wird. 


Here Jbemertt ſerner, (S. 9) af a ſih 
beet vielfaltige und wiederholte Beobachtungen 
üuberzeugt babe, daß ‘die Kalkgebirge auf einem gum 

Theil ſehr grobkoͤrnigem Oneis mit vielem einge · 
mengtem Feldſpathe, und auf einem ſchwarzen 


wmiehr oder weniger glimmeidyem Thonſchiefer auf· 
- figen S. ro fagt derfelbe: - ,, Es ſtoͤßt dee 





“ober her ſchworze Lhonfchiefer, welche als 
pe Abaͤnderungen einer und derſelben Gebirgse 


| — und lichen Mer. find, nee 


ler Dutew gu Tage aus u. ſ w.“ Diet wnſchte 
_ Ae 2 en ee 








mit verbundenen zwey Behauptungen/ 


naͤmlich, ⸗ erſtens, daß der hier genannte Gneis 


und ſchwarze Thonſchiefer (vorausgeſetzt, daß 
ſie wirklich das ſind, wofuͤr ſie hier ausgegeben 
werden,) nar bloße Abaͤnderungen einer und ber 
naͤmlichen Gebirgsart, und gweytens, daß diefe 
gwen  Gebirgsarten gleichzeitigen Urſprungs 
fener, — mit den gehoͤrigen Gruͤnden unterſtuͤtzt 
haͤtte. Wollte es auch dem Hrn. Ober B. R. eta 
kuͤnftig nod) gefallen, dem mineralogiſchen Publis 
kum die hier ſchuldig gebliebenen Beweiſe uͤber 
dieſe zwey ſo neuen als wichtigen Behauptungen 
bey irgend einer beliebigen Gelegenheit mitgutheb 
len: fo wuͤrde ev Daffelbe und Recenſenten insbes 
ſondere gewiß ſehr verbinden. Recenſ. kann nicht 
laͤugnen, daß ibm obiger Sag etwas auffallend gee 
weſen iſt: da es bekannt iſt, wie ſehr Gneis und 
Thonſchiefer in Gemeng · und Beſtandtheilen ab⸗ 
weichen. Daf in dem Thonſchiefer zuweilen et⸗ 
was Glimmer vorkommt, duͤrfte ſolchen nocd 
nicht zu Gneiße karakteriſiren. Der Herr Ober 
B. Rs fage weiter, „daß an einigen Orten, bee 
fonders in Wallis, die (nach ſeiner Meynung) ane 
fanglich horizontalen Schichten bed Kalkſteins 
und des darunter liegenden Gneißes durch irgend, 
eine Gewalt bisweilen queer abgebrochen, und die 
ganze Felſenmaſſe dadurch an einem Ende nieder⸗ 
gedruͤckt, an bem andern in die Hoͤhe gehoben, | — 
'®.D.Sebr,1790, M 





— 
in eine ſchiefe oder beynahe ſenkrechte Lage gebracht 
worden, fo, daß der Gneis und Kalkſtein neben⸗ 
einander ftehen, und gleichfam zwey verſchiedene 
Berge ausmadjen. In einer Fleinen Entfernung - 

weiter ift diefes Aufwerfen nach einer andern Rich ⸗ 
ting geſchehen; und an foldjen Sellen findet man 
gemeiniglich ein ſehr enges, vielleicht mir-cin. 
Lachter weites Thal oder Schiucht, welche durch 
das gewaltſame Voneinanderreiſſen der Steinlager 
entſtanden iſt, und eine natuͤrliche Spalte des 
Gebirges gebildet hat, die bisweilen ein bis zwey 
Stunden weit quer durch die Gebirgskette ſetzt.“ 
Ein Verhalten, das aͤuſſerſt wichtig iſt, und alle 
Aufinerkſamkeit und weitere Unterſuchung vers 
‘dient. Recenſenten find nur die hier angegebenen. 

nur cin Ladhter weiten Thaler in foldyen hohen 
Gebirgen etwas bedenklich. Was aber Herrn F; 
cangenommene anfangliche horijontale Lage der 
Gebirgsſchichten betrift, die verfelbe -in- mehre⸗ 
ren feiner Schriften duffert, und allgemein angue 
nehmen ſcheint, fo widerſpricht derſelben nicht allein 
die Erfahrung, ſondern auc) die Theories denn 
wir wiffen, daß, je pralligee Gebirge find, aud) 

meiſt um fo ſchiefer und fteiler die Gebirgsſchichten 

dn ihnen fliegen, und daß fic) die Sage der Schich⸗ 
ten febr oft nach ben Abfallen eines Gebirges rich⸗ 
tet und dieſen konform iſt; und dann iff es ja auch 
ut Gnuge bekannt, daß ſich die Niederſchlage 
—— ot eal 
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aus Waſſer nad) der Lage des Bodens, auf den - 
fie fallen, richten, und wenn Ddiefer (chief ift, aud 
bie Niederſchlagslagen eine ſchiefe Sage annehmen 
und behalten. Here F. duffert bey diefer Gelegen- 
heit ſeine Vermuchung: da dergleichen Gaile, wie 
ev vorhin bemerkt hat, aud) in den Pyrenaͤen vor⸗ 
fommen, médjten, und. daß dies bie Urfache feyn 
duͤrfte, warum einige Neuere feit einiger Beit dae 
felbft-afles: anders finden. wollen, als in allen ane 
bern Gebirgen, und ſich begnuͤgen, nur im Allge⸗ 
meinen gu behaupten, daß die Steinlager cumule 
_ tuarifd) ohne eine beftimmete Ordnung, bald fo bald 
anders unter einander gemorfen feyn u.f.w, Run 
laͤßt Here F. eine lange galliche Ergießung feines 
AUnwillens dber jene neuere Geognoften (wir. forte 
nen nicht eigentlich. errathen, welche alle gemeynt 
_ teow mogen,) folgen, die ziemlich ein Drittheil des 
Sriefes anfllt, und von der wir zweifeln, daß fie 
ben wuͤrdigen Hen, B. v. R. an den dieſe Briefe 
geſtellt find, mehr intereßiren, ober, daß wir rich · 
tiger ſagen, weniger ennuiren follten, als das mis 
neralogiſche Publifum, welches dergleiden Aeufe 
ferungen mit gerechter Snbdignation ließt, und vere 
wirft. Herr F. hadert ndmlid)von©.12bis20 
mit dieſen ſeinen Meynungen · ſich wiberſetenden 
neuern Geognoften,.— bie; wie es fcheint, einige — 
neuere Beobadhter und Beſchreibet der. Pyrenden 
~*~ ‘von denen er unter andern din Herrn Baron 

M a Ch ee 
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von Dietrich ausdruͤcklich nennt / — befonderé Bare 


ber, daß fie die Gebirge anders ſehen als er, und 


gtoße Unordnung in der Folge der Gebirgsarten, 


behaupten. Er Hat diefem ſeinem ſeltenlangen 
Ausfalle dadurch einen: ſehr flopffechterifthen Ton 
gegeben: daß er ihn ſehr haͤufig mit mancherley 
einem ſolchen Gelehrten nicht wohl ane 


fiehenden Ausdricen wuͤrzt, dergleichen titer ane 


Bern die, — von Koͤpfen mit konfus und verwor. 
renen (cin Pleonaſmus) Begriffen Wer’ die phyſi⸗ 
ſche Beſchaffenheit der Erde, — von gu Hauſe 
hinter dem Ofen gemachten Widerſpruͤchen, — mis. 
krologiſchen Betrachtungen, — unnuͤtzen Were 
terkram, — erdichteten Vorausfesringert, — ‘mie 
neralogiſcher Wortklauberey u. m. ſind. Herr F. 
bemerkt hierauf weiter, daß der ſogenannte Geis⸗ 
berger⸗Stein der Schweizer weit oͤfterer Gneis 
als Granit ſey; allein der Gneis ſey grobkoͤrnig 
und werde von manchen z. B. vom Hen. Grafen 


Raſumovsky inden Basler Denkſchriften fir Gra· 


nit gehalten; die franzoͤſiſchen Schriftſteller him 
gegen pennten ifn Roche granitique gum Unters — 
ſchlede von. dem aͤchten Granit. Hert F. glaub, 
daß die grobkoͤrniche Beſchaffenheit des berneriſchen 
Gneifes, sum Unterſchiede von dem feinblattrichen 
Gneifie im ſachſiſchen Erzgebirge, ziemlich gue mit 
bem bergmanniſchen Ausdrucke wild gu bezeichnen 


: ſeyn duͤrfte. eT imme Gen dieſer Gelegens 


helt 
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heit die beyden im Gegenfage von — 

ten bergmaͤnniſchen Ausdruͤcke wild und freund: 
lich oder. milde in Proteftion, und nennt diejenl. 
gen, die ſolche nicht brauchen wollen, neueſte mi⸗ 
neralogiſche Wortklauber, hat aber dabey das 
Ungluͤck zu verrathen, daß er den wahren Sinn 
dieſer beyden bergmaͤnniſchen Ausdruͤcke nicht kennt. 
Der ſaͤchſiſche Bergmann braucht naͤmlich die bey⸗ 
den erwaͤhnten Ausdruͤcke, nicht allein bey dem 
Gneiße, fondern Hey allen Gebirgsarten, und 
er bezeichnet damit, nicht eine Art von Korn oder 
Gemwebhe der Gebirgsart (wie H. F. glaubr,) fondern, 
bie. Frifchheit oder Aufgeloſtheit der Gebirgs⸗ 
att; wie folche nae an den Gangen ſich zeigt, 
Denn das. Mebengeftein. ber Gaͤnge iſt, da wo fie 
Erz fuͤhren, oder Erg gu ſaͤhren anfangen,. meift 


einige Zolle aud) Fuffe vom Gange hinweg aufges | 


(ft, daher thonig oder ſpeckſteinig, meift von weif. 
lichervoder aud) griner Farbe, und von betraͤcht⸗ 
lich geringerer Feſtigkeit. Dies iſt es, was der 
Bergmann mild und freundlich findet und heißt: 
fo wie.er hingegen das gewoͤhnlich friſche Geftein, 
wie es in den Steinbriichen ſich geigt, desgleichen 
auch das. rothe eifenfchifige wild nennt. Dee 
Bergmann hedient fich aber des Ausdrucks freund- 
fich nidjt allein bey Gebirgs- fondern aud) bey 
Gangarten, und man hoͤrt ihn oft fa , dag der 
Gang ein ſehr canon fipee, oder daß 
3 ; er 





er nun freundliche Gangarten biome gate | 
Hieraus ergiebt fich alfo, daß oer Ausd ) 
ſich niche fiir jene Beſchaffenheit bes Berneriſchen 
Gneifies, gar wohl aber fir ein’ ſolches Benefmen, 


- wo eit Schriftfteller andereda gerade zu 


klauberey beſchuldigt / wo er die Sache ſelbſt niche - 
verſteht/ brauchen laſſe · Nach Hen. Fe “Weeden 
die Gottharder ſchoͤnen Quarzkriſtalle und einige ane 
dere nevierlidy befanne gewordene Mineralien, meiſt 
im Gneiße. Sn einer hier beygefuͤgten Anmerkung 


rebet der H. Verf. von dem neuerlich am Gotthard’ 


gefundenen ſogenannten rothen Sehorie, und fagty 
daß er von derfelben Art ware als die in Quiary € 

eingeſchloſſenen rothen Strahlen, (foll wohl Kriſtalle 
heiſſen,) die man in Sibirien- finde, und woraus 
min gu Ratharinenburg Ring Keine ſchnitte ¶ Res 
© eenfenten find dergleiden Steine aus Sibirien 
nicht befannt, Herr F. meynte denn die dort gefun⸗ 
denen Berille; von diefen aber ift das rothe Fopil 
vom Gotthard gewif gang verſchieden. In der 
naͤmlichen Anmerfung redet Herr F. auc) von dem 
Sremolite, einer in bem naͤmlichen Gebirge’ ſich 
ndenén neuen Steingattung, und wirſt dabey 
sugleidh einen fatyrifdjen Blick auf Hrn. D. Hoͤpfner, 
weiches H. F. aus mehrerley Gruͤnden wenig zur 
Ehre gereicht. Er fagt von dem Tremolite, daß 
er das aie ot, oe ee 
ecens 
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Recenſenten aber ſcheint dieſe Steinart ( die Farbe 
ausgenommen) weit. mehr Aehnlichkeit mit. der 
Hornblende und dem Strahlſteine gu haben, H.-F, 
fuͤhrt hierauf mehrere Beweiſe dariber, daß die 
dortigen Kalkalpen Floͤtzgebirge ſeyn; und mel⸗ 
det unter andern, daß man in der Gegend von 
Kratigen am Thunerſee uͤber dem Beatenberge, 

‘und bey Boltigen im: Simmenthale Steinkoh -· 
lenfldGe mitten in den Kalkſteingebirgen finde. Sn 
dem Kalkſteine von Merlingen am Thunerſee, Spies 
gegen uͤber, foll ein meidjes Erdharz, weicjes man 
dort Steinoͤhl nennt, enthalten feyn, das: man 

beym Zerfchlagen des Gefteins findet.. Er ſpticht 
Hierauf von dem befannten und merfmirdigen 

6 Schuh machtigen Cifenfteinfidge-im Oberhasti, 
in welchem verfteinte Ammonshoͤrner und andere 
Seemufdhelverfteinetungen fic finden, und fihee 
auch dies als Beweiß fir die fis tBelthafe 
fenbeit der dortigen Kalkgebirge an. 
Eiſenſtein auf diefem Floͤtze bricht, meldet dee Here 
Verfaffer nicht; ſagt aber, daß es in einer bald 
mehr bald weniger horizontalen Sage die dortigen 
Kalfatpen vom Oberhasti an bis hinunter ins 
Wallis durchſetzt, eine Art Thonfchiefer gu Dad 
und Sohle, und ibrigens uͤber und unter ſich Kall 
flein Habe. Dies Floͤtz ift es, gu deffen Benugung 
‘die Berner Regierung im Oberhasli Cifenwerfe 
angelegt fat. Seite 27 bis 29 redet der Hert 

M 4 Vere 
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Verfaſſer von den bekannten Berneriſchen Galinen 
im Amte Aehlen. Die Sohle quille aus Gips 
Hervor, worinn verſchiedene ſchwarze Thonſchie ⸗ 
ferſchichtan (wohl mehr Schieferthon) auffeger; aus 
welchen der Erſahrung gu Folge, dies Sohle Hers 
aus kommt. Dee Here Vers. erzaͤhlt hierauf die 
_ Manderley ircigen Mennungen, die man ehedem 
won dem Entftehen und dem Vorfommen der ore. 
tigen Sohle gehabe Gat, und. die vergeblichen 

Grubenbaue, die man. daranf gegriindet, veran · 
ſtaltet und betrieben hat. Herr F. hat angerathen 
von den: bisherigen dortigen ſehr foftbaren und 
fruchtloſen bergmaͤnniſchen Unternehmungen abjue 
— * And die Sohle durch Anbohren der Schie⸗ 
Hager, und Auslenken in denſelben aufzuſuchen. 
‘Stet, mi ſehr wundern, daß Herr F. 
dhijierbey der ſchoͤnen Abhandlung des Herrn D. 
e Eelle Theorie des ſourees falées 
etidu roc falé,: appliquee aux ſalines da canton: 
x orn, Lawlanns 788. 4.) mit keiner Silbe ge · 


denkt; worinn H. D. Struve dag namliche, was 


H· F· bemerkt und angerathen hat, ſehr fig 3 
fagt, mit febr zahlreichen Grinden unterfhigt, und. 
diendmiicyen Vorſchlaͤge thut. Herrn D. Struves 
Abhandlung iſt vom 20 April 178g und dieſer 
Beief vom 26 Auguſt des naͤmlichen Jahres da⸗ 
tirt. Alſo war jene Abhandlung ſchon ein halbes 
_ Sate vor — — erſchienen, auch 


ſchon 
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ſchon gu Anfang des Gommers jenes Sabres 
Deutfchland verbreitet sn rcenfetee pdehee 
Es iſt dies um fo. auffattender, ba Herr F. doch gee 
rade der andern Meynungen. aller erwaͤhnt, aud 
Ddiejenigen nennt, welche fie behaupteten, und. in 
elner Stelle gu Anfange diefes Briefes ausdruͤcklich 
bemerkt, daß er Herr D. Struve damals gefpros 
chen, auch gu erkennen giebt, daß er ſich mit 
ihm üuͤber die Naturgeſchichte der dortigen Gebirge 
unterhalten habe. Herr F. erwaͤhnt zulezt nod) 
gang kurz des in Gipſe brechenden natuͤrlichen 
Sq wefels bey Sublin, Spiey und Keatigen, 
‘des Strahlgipſes in Thone bey Monna ohnweit 
Morges, — und des: enwerks 
Baudẽ ohnweit St. Saphorin. - In Bern lernte 
Hert F. den jungen Heren Camper aus dem Haag 
kennen, bey dem er Kriſolite vom Gotthatd und 
keiſtalliſirten Adular ſah · .Gollte erſteres wohl 
wahrer Kriſolit gewefen.feyn? oder wares etwa 
Devil weldyer, wenn er von fpargelgriiner Farbe 
vorfommnt, haͤuſig Kriſolit genannt wird. Denn 
man at bis iezt wohl von feinem. Edeiſteine eine 
fonfufere Idee als eben. vom Krifolite, Wenn obie 
ges wirklicher Kriſolit war, fo ift es eine unge · 
meine —— Merkwuͤrdigkeit. Um 
el eit in oryktogno · 
a oe Ber 





—* 
196 eee 
Beſchreibung des eben bemerkten kriſtalli 
Adulars / deſſen Kriſtalliſation ev fiir merkwͤrdig 
genug fand, ſolche zu bemerken, hieher fegens 
Here F. giebe fie folgendergeftale ars jie bierſel 
tichen Saulen mit aͤhnlichen facettivten Endſpitzen, 
als det Feldfpath ju Baveno zeigt; nur daß die 
eine Facette an der verfehrten Seite befindlidy, © 
und die Saͤulen kuͤrzer und dicker als at dem Baa 
venlſchen Feldſpath waren.“ Kann man ſich hier⸗ 
—J wohl einen deutlichen Begriff von dieſer Kris” 
flatigeftait machen? Dody Hrn. F. iſt Genauig⸗ 
1* Ritrologie: und Seanein Wort⸗ 


—8 swenten Briefe, welcher Paris ten 
17ten Nov. 1788 Satire iff, giebe der Herr Vere 
faffer von zwoͤlf Mineratienfammiungen Nach 
wtidht, Die er in Paris gefehen hat. Es find ſol⸗ 
he: das koͤnigl. Rabinet im botanifchen Garten; 
bie Mineralienfammling der koͤnigl. Bergſchule in 

mm der Miinje, und die Mineralienfammilangen der 
~ HetrenRome del ele, Fourcroy, Baron Dietrich 
Selievte, Pelletier, Joubert, de la — yal 

de Rochefaucault, Bayen und Beſſon. 
Nomẽ de P Joleſche Sammuung — 


nfiruktiv y mmlung ruͤhmt 
Berflbe ate bie fdctRe,wichigfe und lefueeidfte 
und —““ als den geſchiccceſten * 





ſchen Geotogen, Heer e sere —— 
merfwirdige"Sriicfe aus det’ feGtern — 
fiber deren eimge le uns nicht entbrechen fénnen, 
ein und ‘andere kleine Erinnerung zu machen. — 


hence H.'Bi jive Stitt friftatla 


ied ie “aud dem Befuve. * Sell das Gee 
Eifen —— fein” Seoifcen vies 
ſen beyden ſindet ein großer Unterſchied “ftart. — 
Gleich darauf folgt ein Stuck blaͤttriche Cava 
ans dhivergne, die ‘bore zum Dachdecken ges 
braucht wind. ¶ Dergleichen Sonderborkeit liefern 
unſere modernen Vulkane nicht. ⸗S46 vul⸗ 
kaniſcher Tuf worauf Crdparz, Calcedon und 
ſublimirtes Eifen in glaͤnzenden eckigen Blaͤctern 
auftagen/ aus Auvergne. ¶ Dergleichen Tuf eens 
baher hat Nec. vor einiger Zeit bey einem durch⸗ 
relſenden franzoͤſiſchen Mineralienhaͤndler Herrn 
Launol geſehen, und dieſer wat nichts mehr ‘und 
weniger als was man im meißniſchen Erzgebirge 
und Bohmen Wacke nennt/ und ſehr oft die 
Hauptmaſſe dee Mandelſteine ausmacht — 
S. gontid beſchreibt Herr F. fuͤnf Stuͤck Pech. 
ſteine von verſchiedenen Farben ‘theils ous Aue 
wergne, thells aus Gorey, cheils aus Pompean in 
Bretagne. Die aus Fores fommen mit Schwer⸗ 
ſpath / der eine aus Auvergne mit Flusſpath und 
Spaͤthigen ⸗Eiſenſtein, und der aus Bretagne 
rs a und Ries ws wird — J— 





a 


feyn,) vor. Wenn-nun Herr F. unter Pechſtein 
diejenige Sreinart verfteht, welche man feit wenig⸗ 
fiens funfyig Jahten in Sachſen , wo man fie guy 
erft fand, fo heißt, die ein Dortiger Mineralog 
Sehulje ehedem beſchrieben und. zuerſt befannt 
gemacht hat; die dort gange Sticke Gebirge —5 
che Rec, bey ſeinem Aufenthalte in Sachſen 
beſucht hat,) ausmacht, die ſich auffer verſchiede · 
nen auſſern Kennzeichen durch ihre Leichtftuͤßigkei 
im Feuer fo ſehr vom Opale unterſcheidet, und 
welche Herr, Wiegleb in Sangenfalje chemiſch une 
y tetſucht hat, — wenn dieſe Steinart Herr F. mit 
andern griindlidyen Mineralogen, unter Pechſtein 
perfteht: fo duͤrften die angefuͤhrten Stuͤcke hoͤchſt 
waht ſcheinlich keine Pechfteine, ſondern wohi eher 
palarten, und zwar ſolche, die man in Sachſen 
Halbopale nennt, ſeyn. Denn Pechſtein ‘hat. 
‘man bigher nie auf Gangen und mit Gangar: 
ten. angetroffen, —- aud find bie beſchriebenen 


KX “weif und gelby wohl aber ſchwarz, grin,roth, braum 
und grau gefunden; wohl gu merken, wenn man 
nicht Opale (wie ſolches dermalen bey Stuffenhaͤnd · 
lern und einigen Dilettanten haͤufig geſchieht,) fix 
Pechfteine Hale und. ausgiebt. — ©. 42 mennt 
—* Here Verf, den rhomboidaliſch kriſtalliſirten 
Kalkſpath mit ;#ingeftreuten Sandkoͤrnern von 
Gontainebleau nod) immer kriſtalliſirten Pe 
; ein. 
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fteitr.” Es bemerkt ſolbſt ausdruͤcklich, daß vas 
Ganje dem Kolkſpathe (oder wie Herr F. ſich aus⸗ 

drackt/ dem tiefer verborgenen Ralfe) feine Kriſtal⸗ 
geſtalt gu Danfen Hat; -und doch ſpricht derſelbe 
gleich vorhet davon, daß der aufgeloſte Ralf die 
feinen Sandtdrner in Kriſtalle zuſammen gee 
bracht parte. Glaubt denn H. §. wirklich, daß die 
Sainvesener mits die Kriſtalliſirungen bewirferden 
und nach Verhaͤltniß der Verſchiedenheit der Ma 
ſchungen verfthiedentlid) modificirten Attraktions⸗ 
kraft mit gefolgt und auf dieWeife ju Kriſtallen 
angeſchoſſen find? und ſieht alfo nidje, daß ſie 
ganz zufaͤllig hineingekommen und theils in der 
Aufloſung geſchwommen eheils hinein gefallen 

ſind? Bey Erwaͤhnung der ſchweijzeriſchen 

Samterde S. 43 thut Here F. einen witzig ſeyn 
follenden, aber ſehr unanſtaͤndigen, Ausfall auf 

Herrn Werner. Herrn Jacob Forſters (Foͤr⸗ 

ſters,) des beruͤhmten Naturalienhandlers, Natu⸗ 

ralienniederlage und Kabinet beſchreibt H. F. 

(Ss 44) als uber alle mafe praͤchtig und fain, 
und mit: den felteniften und ausgeſuchteſten Stuͤcken 

verſehen.  Audpaus diefem foreichen Schage von 

Minevalien fuͤhrt Here F. einige Seltenheiten und 
zwar S. 45 bis 55 an; wo wir ebenfalls bey eit 
und dem andern der beſchriebenen Stuͤcke nachſte⸗ 
hendes su bemerken fuͤr néthig finden, Was mag 
a * der blaue, weiße und * 
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Schoͤrl in grauen vulkaniſchen Gefteine vow Au 
dernach far ein Foßil feo? — Eben fo. aud).das 
S. 48. angefuͤhrta,natuͤrliche Gemiſche von 
Kupfer und Zinn in England Bell-ore genannt, 
welches, fo wie es iſt, zu Glocken verſchmolzen 
wird?“ Iſt dies wirklich cin ei 
oder ein bloßes Gemenge? — Das-gleidh dare 
auf. folgende. ,, grauc auch, ſchwarz ſchielende 
“gen entdeckte Kupfererz theils in tetraedriſchen, 
theils in heraedrifthen; aud) wohl dodekaedriſchen 
Eegmeniem teiflatifet” (was Yat man ſich wohl 
unter diefen Kriſtallbeſchreibungen zu denfen? ) 
——— von. dem H. F. ſagt, daß es noch 
nicht unterſucht ſeyn ſollte, ſcheint der. in Wheal 
Rock bey St. Agnes brechende Zinnkies gu ſeyn, 
den Hert Profeffor Klaproth (chon vor filnf Jah ⸗ 
yen analifire Gat. (Man ſehe Schriften der: Gee 
ſellſchaft naturforſchender Freunde. an Berlin, q¢en 
Bandes, 2tes Suid, 1786 Seite 155. u. 169 
bis 80.) Faſt fcheint es Rec. daß auch das vore 
her beſchriebene Stick dergleichen Zinnkies iſt. — 
Zu noch einem Beyſpiele von H. F. Kriſtalliſa· 
tionsbeſtimmungen / wollen wir nod) ſolgende 
S. 47 beſindliche herſetzen. „Prismatiſche vier. 
ſeitiche und: mit; einer Pyramide verſehene Sinn: 
“Grouper; aus Kornwall, a) mit vierfeitidjer Pye 
tamide, b) mit dergleichen Pyramide woran die 
Semabocfofin (wietlich abigeftoffen? ober tbe 
* geſtumpft? 





geftumpft?) find, (Pyramide en bien) alfo 
mit achteckigter(achteckicher ? ober achtflachicher?) 
Pyramide; c) mit Saͤule und Pyramide en bifeau, 
d) mit abgeftumpfter Pyramide, e) mit vierfeitie 
cher Saͤule und Pytamide, aber irregulaͤr zuge⸗ 
fpigter Pyramide. “ — S.5 1 beſchreibt H.-F. 
„Weißguͤlden in Prismen / die wie die Rader 
in den cylindriſchen Taſchenuhren queer uͤber an 
den Seiten gereiffelt find, von Kapnik in Sieben. 
birgen.” ¶ Aber wahres Weifigiltigers pat man 
nod) nie kriſtalliſirt gefeben. Auch fomme gu 
Rapnié Fein Weißgileigerz ſondern Fahlerz vor, 
‘das frevlich oft fiir erſteres gehalten und ausgege · 
ben wird. Fahlerz und aud) bas Kapniker, Eris 
ftallifirt fic) aber immer in einfache dreyſeitiche 
Pyramiden oder Tetraeder, mit verſchiednerley 
Veraͤnderungen, wo kommen nun hier die Pris⸗ 
men her? Das uͤbrige der Beſchreibung uͤberge⸗ 
hen wir gern.— Der viergehnſeitiche Flus · 
ſpath von AltenbergS. 53, und der ebenfalls pier: 
zehnſeitiche Bleyglanz aus Durham, S. 5 4 find 
entiweder Oktaeder oder Wiirfel mit abgeftumpften 
€Eden.—  CSo viel wir aud) nod) uͤber verſchie⸗ 
Dene det uͤbrigen angefiihrten Stuͤcke gu fagen hat. 
ten, fo erlaubt ung doch foldyes hier dex Plag nicht, 
Wir wollen alfo bios noch bemerfen, daß unter 
denen S. 5 5 angefuͤhrten Mineralien von Alles 
. * weder bas Gediegen ·Gold, noch der * 
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ber, noch die fogenannten verſchiebdenen Schoͤrlar 
ten, ju Allemont, ſondern erſteres gu Bourg d’ oix 
fans, und letztere gu St. Chriftophe und andere 
Orten brecyens — Here F. verſichert dbrigens 
GS, 56 daß unter allen. in Paris mit Natura⸗ 
lien Handeinden, auffer Herrn Farfterit;, Here 
Gaillard wad feine Schweſter nod) am Geffen vere 
ſehen feo ; 3 Dah aber bie Preife der Stuffen in Pas 
ris ſehr hoch fhimden, welches Recenſenten auch 
ſchon ‘aug andern Nachrichten von daher bekaunt iſt. 
Dee dritte Brief, von Mannheim den zten 
Dee 1788. datirt, enthalt einige einzelne Nach⸗ 
richten von der Ruͤckreiſe des Herrn Verf. aus 
Paris tiber Chalons fur Marne; Mez, Gaare 
Louis / Saarbruͤck und Zweybruͤcken bis Mann⸗ 
heim. Es find dies mehr geſammelte 
richten als eigene Beobachtungen, weit Heer 
toie er (HbR beimerts, “theils turd Rrdntlidyteit, 
theils durd) die heftige Kaͤlte und den gefallenen 
Schnee abgehaiten wurde, mineralogiſche Beobache 
tungen anzuſtellen. Here F. nennt S. 59 vers 
ſchiedene in der Nachbarſchaft von Saar⸗ 
Louis gelegene Bergwerke: naͤmlich linker 
Hand von Saar Louis, die Grube Vaudreven⸗ 
Ge; to eiſenſchuͤßig Rupferblau in Gandftein ge⸗ 
wonnen wird; rechter Hand (fo giebt H. F. die 
$age-dn,) eine Bleygrube ebenfalls im Sande 
in _——, — und: wpe wer 


~ 





" Gijengrube zu Rreiswald, Aud * er 
hierauf des ein paar Stunden von Saar⸗Louis im 
Trierſchen gelegenen iezt erſoffenen Bergwerks 
Diwpenweiler / welches ehedem ſehr reid) geweſen 
und ſuiber haliges Kupfer und Bley geliefert haben 
ſoll. Here F. haͤlt es fuͤr ein Floͤtzwerk; und 
ſagt, daß die ——— Tage ein fogenanne 


maffe — —— fowle ~ 


einige Abanderungen des Graufteins oder Saximes- 


talliferi, Bornii?, Dann: ware es aber wohl keine 
| Mabe bey diefem Bergwerte, 
und- amen Toiſen davon, ſetzt ein Stein⸗ 
kohlenfldtz welches ſchwarzen Thonſchiefer ( doch 
rofl Sahiefertfon? ) gum Dadhe hat,: sn Tage 

= — §inf Stunden. von Saar⸗Louis bey 
dem Orte Dachſtuhl, ſoll eine reiche Braun⸗ 
——*— ſeyn, und nicht weit von dieſer Grube 
im Schaumburgiſchen, ſoll man Roͤthel (ga 
Rothſtiften) graben, und auch ſchoͤne ſogenannte 
Ludos Helmontii ſinden. S. 61 u. 62 ſpricht 
Heer F. von dem von Hen, Bertholet erfundenen : 

neuen-Schiespuloer wozu ſtatt des Salpeters. 

ein” mit: dephlogiſtiſirte Galgfaure. geſattites 

BAserne, — M Pflan · 





Pflariseriatfalt genommen-wird. Nee. Panarhier 
nicht unbemerft laffen; daß Herr Hofrath v Born: 

in Wien von: felbft auf die Vereitungsart diefes- 
Sdhiespulvers verfallen iſt, und es ſehr gut nach · 
gemacht hat, wovon Rec. Augenzeuge wary Von 
Heven Howling, den der Here Verf.-in Paris gee 
ſprochen hat, erbielt er die Nachricht, daß in Grie⸗ 
chenland und Athen u. fiw. die Gebirge beh wei · 
tem nicht fo hoch ſeyn, als unfere europaͤiſchen Ae: 
pen, und daß det Parnas einer dev hoͤchſten (wohl 
nut Sortigen) Berge ſey. Die Gebirge beſtanden 


ſamtlich ans koͤrnigem oder aus dichtem Kalk⸗ 


ſteine welthe bende keine Verſteinerungen enthal⸗ 
ten und auf Granit, Gneis oder Glimmerſchiefet 
aufgefege ſeyn. Der Granit mache keine hohen 
Berge,: ſondern nue die Grundlage der Kall gebir 
ge aus; jedoch faͤnde man ifn auf einigen Inſeln 
nackt und ohne Bedeckung. Fuͤnf oder ſechs Ta⸗ 
gereiſen von Athen; ſaͤhe man. nod Bleyglanz⸗ 
gaͤnge am Lage anftehen, worauf die Alten ihren 
> Silberbergbau getrieben haben, — Dod) ich: 

: hoͤre auf abzuſchreiben, da zu hoffen ift, daß Here’ 
‘Howling uns recht bald ein Geſchenk mit ſeiner 
ſoſſehr intereſſanten Reiſebeſchreibung machen wird, 
wdie er es Hen. §. ſo wie auch Rec. und mehreren 
ſeinerlitterariſchen Freunde verſprochen pats. Ge⸗ 
gen das Ende dieſes dritten Briefes giebt der Herr 
Werf voc) cine: horz korhe Rachiehe von’ dew 


Ott 02 





—* erzeuge jahrich 
gegen, —————— ueckſilber, dia Daly 
ober nicht. mehr als 32 bis, 33000. tb. wozu des 
pin ss 29909. beytrage. 


—* nas dud,’ darch Serten oder Thon gue 
fahren Gefiitteten, abgeruudeten Gefthieden von 
Duatj nef, wv. beffehe, und’ vel verſteinertes Holj 
Aithalte.’: Alles diefes fey mehe ober weniger mit 
Queckſilber und Zinnobee durchdrungen Dies 
fcheint Rec: ein abermaliger Beweiß sur (ep? bug 
das Queckſider eines von Bett: am neueſten eneftans 
—— ify"ba wth es —— 
g det. ¶Sowohl im Zwehbrdciſchen 
GIS in “Dee Pfatg/ wirh Das · jahrlich gewonnene 
Queckſtber ah den Meiſtbletenden verfFeigert? Im 
derfloſſenen Jahte wurde Der: Centner Queckſilber 
in Zweybrůcken um Bor’ Gl. tind etliche Kreuzer, 
ober ingePage: ‘whit "P12 "Re, pete bes . 
Pfats bee “nue _ i — 


sina pen ie Aaigegpigten oie nan 
—— drey Briefen verſchiedene i 
ſante Nachrichten euthalten ſind. Aber. 
unangenehm find ſolche, wegen. der vielen An⸗ 


sitglicheiteny: bie Drinwen noeforrimen,; wud: die 


ee * hielten, peo 
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Auch iſt es von fo iver: Gelehrten als Herr F. 
unerwartet/ und bey u Grundlichkeit gewoͤhnten 
Leſern Mißfallen Rech et die darinne mitgetheils 
ten Nachrichten in einem, was dad Wifferifchafts 
liche betrift, fo nachlafigem Vortrage; ver voll 
von ſchwankenden unbeftimmeen und unrich⸗ 
tigers Ausdricen ift, zu leſen. Wir. haben eg 
fie um fo noͤthiger gehalten, in dieſer unſerer Arty. 
zeige mehrere ſolche Unbeſtimmtheiten und Unrich⸗ 
tigkeiten gu bemerken, ohne uns Hen. F. erhobenes 
Geſchrey uͤber Mikrologie und Wortklauberey 
wovon ef dod) auch nicht ein einziges Beyſpiel arte 
fuͤhrt, darinne irren zu laſſen· da mon, zu unſerer 
Zeit in Beſtimmung der mineralogiſchen Aus. 
druͤcke {chon fo weit gekommen iff, und ſolche Ung 


beſtimmiheiten, wenn fie mehr und mehr Aber hand,” : 


nehmen und, in wichtigeyn Schriften vorkommen 
ſollten, ungemeine Verwirrung erregen wuͤr. 
den; ſo, daß man dann in dieſer Wiſſenſchaſt 

ſtatt weiter vorwaͤrts zu fommen, wieder einige 

Schritte ruͤckwaͤrts chun wuͤrde. "hin Fence 
endlid) am Schluße diefer Anzeige, die ſich uns 
bey Durchleſung diefes Buchleins wiederholt aufe 
gedrunyene traurige Bemerkung niche verbergen: 

baB Here: Ferber bey zunehmenden Jahren vig 

Schwaͤche ſeines Karakters, oder beffer gu 
ſagen, ſeines Herzens denn von ESchwaͤche 
esd der. — wollen wir gern 
nichts 





nichts fagen, mehr sof meht blos zu geben 
— — ———— J F. 
* vij. Kurze 


9 ws ‘a Reeenſten Neils! ednstich ‘abgebrudt war, 
fiel bem Herausgeber diefes Journals cin in den ches 
——— mee Gt. u. GS, 424 beſindliches Schrel⸗ 

Piners aus Bern in die Hinde, 

**— dem on cenfentidGey Sertigung der obigen Rey 

“een nicht bekannt fen konnte; und da es eine 

rey ¢ Beri ng desjenigen enthdlt, was 

erberar. % A feinen Bricfen ber die 
Eunlb — i wongten rothen yp vorbring 

p ae rau phoebe ti, w 

ex diefe Stell at. 8 iff folgende's 5. Die 

| Gatyedtig. bee fe fepbnen, abet fettenen £5 in 
dvein deren Welkambehette und Grundmifesng noc ut 
befannt find, und welche nur auf den Halden von 

| Wergidilen auf dem St Gotthard: gefunden werden, if 
) -folgendetmafen geftheben. Bor einigen Jahren drachte 
; Hees Baron von Erlach von Spier, als damaliget 
Geſandter mach: den ‘Atatienifcen’ Bopteyen + bem 
even GeneralsCommiffarius von Manuel, Hen. Pfares 
herr Wotenbach tind mir, cine Guite Gotthardiſcher 

» Gobitien mit, Wir theliter: ſolche freundſchaftlich — 
und entdedtten dieſe rothen Nadeln — Jeder don uns 
erhielt einige Stuffen, gd ich belam ſar meinen ne 

AKthell cin ſehe ſchoͤnes Eremplar. Dieſes geſchah ins 
. Jahr 1786 — und ich machte ſolches Ihnen (in Bw 

meg St. 12. G,499) Pefanat, Wie fann nun 

a oor ‘Berber. tn fetnen legt etikhlenrhen Beier 

* von Rachie, fagen: der junge Dany 

Whee zuerſt 9798. vom Gottharde gebradts aud 

on “Hor pth, Dansené ‘Wheeife nach, dem Gotthard, selgte 

ae . Berber biefe Stu mn. Et fabe ſolche ang bep 
—* yon" Manuel und Wotenbach. Waht 


fo * ich brocten iim Jahre 1788 nod 
tne vom Gvtthar Mit. Hr. O.B. R. 
"Ver Hat fic bierinn alſo in etwas geirret.“ 


— 











* Vil. 
Kurzʒe Berane Suit, 





De Feuermaſchine/ * aif dem —— 
Revier Rothenb bergamts * den 
Aſſeſſor Buͤckling, nach inn — ** erbauet 
iſt, hat nunmehr das Tie gedachter Seo ay pres 
Uch gewaltigt. Die pay a hat einen Cylinder von 
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* Dideſſn d ne de Une — — der Le⸗ 
——— Journals nicht immangenehm eee, wenn wir 
vorlaͤufig von diefer Maſchine dasjenige hier einruͤcken, 
was ſchon vor ae Zeit * einem — Blatte 
Seven. aftand. 
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es Bekanntlich heißt es darinn, iſt diefe Ure von 
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nden, und aud, dafelb zuerſt ausgefuͤhret und ge⸗ 
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einer Waſſerſaͤule anzuwenden. Diefe Manier, die 
Daͤmpfe zu verdicfen, und daduteh einen luftieeren 
Raum Hervor gu bringen, iſt aber darum unvollkom⸗ 
men, weil das kalte yy * cape in den 
Cylinder einfpriget, erſtlich uft mit hinein 
biingt, giernichit aber auch durd die Hike des 
Cylinders wieder in Dampfe verwandelt wird, welche 
der auf den Kolber driictenden Luft widerftehen, sind 
die Wirkung der Maſchine ſehr vermindern. 


Die Boltonſche Feuermafdhine, wie fie hier gee 
bauet md ausgefuͤhret wird, gruͤndet ſich hingegen 
hauptſaͤchtlich auf “re beffere. und  fraftvoilere Thus 
Rung det Daͤmpfe bey-Berfehaffung eines beynahe 
gan} volllomminen fuftlecren Raums. Der Drucf 
der Atmofphare hat bey felbiger nidts zu than, fone 
dern bled die Dampfe geben ihr. das Vermigen; wel⸗ 
dhe aber doppelt genutzt werden, indem fie erſtlich den 
Kolben im Cylinder herunterdruͤcken, hiernaͤchſt aber 
durch eine Communikationsroͤhre nach dem untern 
Theile des Cylinders unter den Kolben geleitet wer⸗ 
den, und ifn fo wieder herauf bringen. Die Ver⸗ 
dickung der’ Dampfe gefdyiehet nicht unmittelbar im 
Cylinder fondern in einer mit faltem Waffer anges 
fuͤllten Ziſterne welche in einiger Enfernung vom yz 
hw nga * In see — * 

uftpumpe, welche bey je ube der Maſchine nicht 
allein das aus den — entſtandene Waſſer, ſon⸗ 
dern auch die Luft mit bhi jehet. Damit die duf- 
fere Luft den Cylinder nicht erFalte, wie bey der alten 
neweomen(den Maſchine gefchieher, fo ift derſelbe mit 
einer: geben, der 31 aum aber: wird 
ſtets mit —— Die abwechſelnde Einlaſ⸗ 

ag und Verſchließung auch Verdickung der Daͤmpfe 
ift bey dieſer Feuermaſchine weit als bey 
der alten. Denn bey letzteret geſchiehet dieſes durch 
Haͤne, welche leicht wandelbar werden, bey dieſer 
hingegen find ganz einfache Veutile augebracht. Ne 
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— dieſer Maſchine betraͤgt bey glei⸗ 
cher Pe nur ein —— von dem 2* der 8 
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demſelben nicht mehr und iis weniger 
cugt “werde, als. “2 aſchine erfordert.:. Die. * 
menſetzung der. Maſchine erſordert die groͤſſeſte 
nanigkeit, daß alles fo —**— und zuſammen * 
paft werde, dag nirgends Luft eindringen konne. 
erner muͤſſen alle. Bentile fo u ſchließen, daß 
e nicht Dawpf zur Unzeit — — und ſich voll⸗ 
ommen yor | dfnen und ſchließen, recent : 
i ———— sf eter eet be 8 Die Erfin⸗ 
Ther, bey welcher zuerſt die 5 im 
si See gu. Geſchaͤften des gemeinen, Lebens ans 
gewendet worden, macht dem menſchli 
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